3 


m 


— 


Thorner 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Pfennig pränumerando; 
für auswärts frei per Poſt: 


Ausgabe 


täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feiertage. 


Nro. 191. 


— 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Annahme d 


reſſe. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Na u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes. 


er Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


PIII. Jahrg. 


Das Judenthum in den preußiſchen höheren 


en 
und den mit denſelben organiſch verbundenen Vorſchulen. II. 
Realgymnaſien und Realprogymnaſien. Während des letzten 
Sommerhalbjahres wurden nach einer Zuſammenſtellung der 
„Staatsb. Zig.“ die 88 Realgymnaſien und 83 Realprogym⸗ 
naſien von 41 644 Schülern beſucht, darunter 8,5 pCt. Juden, 
welche mithin in dieſen Schulanſtalten etwas minder zahlreich, 
als in den Gymnaſien vertreten find. Auf 10 000 männliche 
Perſonen kommen bei den Chriſten 27,8, bei den Juden hin⸗ 
gegen 197,0 Realgymnaſial⸗Schüler. Demnach genießen ver⸗ 
hältnißmäßig mehr als ſiebenmal ſo viel Juden als Chriſten 
Realgymnafial-Unterriht. Am verjudetſten find die poſenſchen, 
Berliner, heſſen-naſſauiſchen und ſchleſiſchen Realgymnaſien, in 
denen insgeſammt das jüdiſche Element den Staatsdurchſchnitt 
anſehnlich überſchreitet. Die hohenzollernſchen Lande haben keine 
Realgymnaſien. Für die Provinzen ergeben ſich die nachſtehen⸗ 
den Verhältnißzahlen: 1) Oſtpreußen. Schülerzahl der 5 
Realgymnaſien und 2 Realprogymnaſien: 1628, darunter 6,1 
pCt. jüdiſch; auf 10 000 männliche Perſonen kommen bei den 


Chriſten 16,4, bei den Juden aber 127,8 Realgymnaſial⸗ 
Schüler. Mithin beſuchen in Oſtpreußen im Vergleich mit der 
männlichen Bevölkerung beinahe achtmal ſo viel Juden als 


Chriſten die Realgymnaſien. — 2) Weſtpreußen. Schülerzahl 
der 4 Realgymnaſien und 4 Realprogymnaſien: 1673, darunter 
7,2 pCt. jüdiſch; auf 10 000 männliche Perſonen entfallen bei 
den Chriſten 23,0 und bei den Juden 102,3. Sonach erhalten 
in Weſtpreußen verhältnißmäßig beinahe viereinhalb ſo viel 
Juden als Chriſten Realgymnaſial-Unterricht. — 3) Berlin. 
Schülerzahl der 8 Realgymnaſien: 5961, darunter 15,8 pCt. 
jüdiſch; auf 10 000 männliche Perſonen kommen bei den Chriſten 
83,9, bei den Juden dagegen 282,8 Realgymnaſial-Schüler. 
Demnach beſuchen in Berlin verhältnißmäßig nicht ganz drei⸗ 
einhalbmal ſo viel Juden als Chriſten die Realgymnaſien. — 
4) Brandenburg. Schülerzahl der 7 Realgymnaſien und 11 
Realprogymnaſien: 3483, darunter 3,6 pCt. jüdiſch; auf 
10 000 männliche Perſonen entfallen bei den Chriſten 29,2, 
bei den Juden aber 205,0 Realgymnaſial⸗Schüler. Somit er⸗ 
halten in der Provinz Brandenburg verhältnißmäßig ſiebenmal 
ſo viel Juden als Chriſten Realgymnaſial-Unterricht. — 5) 
Pommern. Schülerzahl der 4 Realgymnaſien und 5 Real⸗ 
progymnaſien: 2237, darunter 5,9 pCt. jüdiſch; auf 10 000 
männliche Perſonen kommen bei den Chriſten 28,8 und bei den 
Juden 199,8. Mithin genießen in Pommern verhälnißmäßig 
faft ſiebenmal jo viel Juden als Chriſten den Unterricht in 
Realgymnaſien. — 6) Poſen. Schülerzahl der 4 Realgym⸗ 
naſien: 1284, darunter 16,2 pCt. jüdiſch; auf 10 000 männ⸗ 
liche Perſonen kommen bei den Chriſten 13,4, bei den Juden 
dagegen 87,3 Realgymnaſial⸗Schüler. Demnach beſuchen in der 
Provinz Poſen verhältnißmäßig über ſiebeneinhalbmal ſo viel 
Juden als Chriſten die Realgymnaſien. — 7) Schleſien. 
Schülerzahl der 8 Realgymnaſien und 3 Realprogymnaſien: 
4603, darunter 12,7 pCt. jüdiſch; auf 10 000 männliche Ein⸗ 
wohner entfallen bei den Chriſten 11,8, bei den Juden aber 
131,9 Realgymnaſial⸗Schüler. Sonach erhalten in Schleſien 
verhältnißmäßig über elfmal ſo viel Juden als Chriſten Real⸗ 


Geſühnte Schuld. 
Roman von Ewald Auguſt König. 
(Nachdruck verboten.) 


(19. Fortſetzung.) 

„Dann geſtehen Sie ein, daß Sie ſchon jetzt von ſeiner 
Schuld feſt überzeugt ſind und daß Sie, wenn mein Bruder 
verhaftet iſt, keine andere Spur mehr ſuchen werden. Iſt 
das gerecht? Hatte der Notar Dumont nur dieſen einzigen 
Feind? Was konnte mein Bruder denn durch den Mord ge— 
winnen?“ 

„Er beſeitigte dadurch den Proteſt, der gegen die Rechts⸗ 
giltigkeit ſeines Wechſels erhoben werden konnte,“ ſagte der 
Aſſeſſor, an ſeiner goldenen Brille rückend. „Es wäre fruchtlos, 
andere Spuren ſuchen zu wollen, die Gründe, auf die unſer 
Verdacht ſich ſtützt, können nicht erſchüttert werden.“ 

„Und das ſagen Sie, ehe noch die Unterſuchung begonnen 
hat?“ erwiderte Herbert zornig. „Wenn dieſe Unterſuchung 
gerecht geführt werden ſoll, dann müſſen Sie auch die Möglichkeit 
der Unſchuld meines Bruders ins Auge faſſen!“ 

Der Richter zuckte mit den Achſeln und erklärte, daß er eine 
Hausſuchung vornehmen müſſe. Dieſe Forderung erſchreckte 
Herbert; er bereute jetzt, Vera nicht von dem Vorgefallenen 
unterrichtet zu haben, er machte ſich bittere Vorwürfe deshalb, 
als er die Beſtürzung und Angſt Veras ſah, an die nun von 
Seiten des Richters Fragen geſtellt wurden, die ſie nicht beant⸗ 
worten konnte. 

Schonungslos wurden ihr die nackten Thatſachen mitge⸗ 
theilt, ihrer Erklärung, daß ſie von denſelben keine Ahnung 
habe, ſchenkte man keinen Glauben. Auch ſie vertheidigte den 


Bruder, ohne damit Eindruck zu machen, auch ſie mußte zu der 
Ueberzeugung gelangen, daß Arnold verloren war, wenn er ver⸗ 
haftet wurde. 

Die Hausſuchung ergab kein Reſultat, von den Werthſachen, 
die dem Notar geraubt worden waren, fand man nichts. 


1 
gymnaſial⸗Unterricht. — 8) Sachſen. 


Schülerzahl der 6 Real⸗ 
gymnaſien und 8 Realprogymnaſien: 3561, darunter 3,4 pCt. 
jüdiſch; auf 10 000 männliche Perſonen kommen bei den Chriſten 
30,4, bei den Juden dagegen 332,0 Realgymnaſial⸗Schüler. In 
der Provinz Sachſen beſuchen demnach beinahe elfmal ſo viel 
Juden als Chriſten die Realgymnaſien. — 9) Schleswig⸗-Hol⸗ 
ſtein. Schülerzahl der 3 Realgymnaſien und 10 Realprogym⸗ 
naſien: 930, darunter 3,1 pCt. jüdiſch; auf 10 000 männliche 
Perſonen kommen bei den Chriſten 15,7 und bei den Juden 
162,9 Realgymnaſial⸗Schüler. Somit erhalten in Schleswig⸗ 
Holſtein verhältnißmäßig nicht ganz zehneinhalbmal ſo viel 
Juden als Chriſten Realgymnaſial-Unterricht. — 10) Hannover. 
Schülerzahl der 12 Realgymnaſien und 10 Realprogymnaſien: 
4950, darunter 5,0 pCt. jüdiſch; auf 10 000 männliche Per⸗ 
ſonen kommen bei den Chriſten 43,7, bei den. Juden dagegen 
328,4 Realgymnaſial⸗Schüler. Mithin finden ſich in der Bro: 
vinz Hannover verhältnißmäßig über ſiebeneinhalbmal ſo viel 
Juden als Chriſten in den Realgymnaſien. — 11) Weſtfalen. 
Schülerzahl der 11 Realgymnaſien und 4 Realprogymnaſien: 
2691, darunter 6,2 pCt. jüdiſch; auf 10 000 männliche Per: 
ſonen entfallen bei den Chriſten 22,7, bei den Juden aber 
180,0 Realgymnaſial⸗Schüler. In Weſtfalen beſuchen demnach 
verhältnißmäßig beinahe achtmal ſo viel Juden als Chriſten die 
Realgymnaſien. — 12) Heſſen⸗Naſſau. Schülerzahl der 4 Real⸗ 
gymnaſien und 14 Realprogymnaſien: 3943, darunter 15,2 
pCt. jüdiſch; auf 10 000 männliche Perſonen entfallen bei den 
Chriſten 44,4, bei den Juden dagegen 286,3 Realgymnaſial⸗ 
Schüler. Sonach erhalten in Heſſen-Naſſau faſt ſechseinhalbmal 
jo viel Juden als Chriſten Realgymnaſial-Unterricht. — 13) 
Rheinland. Schülerzahl der 12 Realgymnaſien und 10 Real⸗ 
progymnaſien: 6487, darunter 6,6 pCt. jüdiſch; auf 10 000 
männliche Perſonen kommen bei den Chriſten 28,0, bei den 
Juden hingegen 191,4 Realgymnaſial⸗Schüler. Mithin find in 
den rheinländiſchen Realgymnaſien die Juden verhältnißmäßig 
faſt ſiebenmal ſo ſtark vertreten als die Chriſten. 


Tolitiſche Tagesſchau. 

Der Kaiſer hat ſich bei ſeinem Aufenthalt auf Helgoland 
eingehend nach den Erwerbszweigen der helgoländer Fiſcher, 
nach der Art der Fahrzeuge, Fanggeräthe ꝛc. erkundigt und an⸗ 
gefragt, ob ſie mit den Fiſchdampfern konkurriren könnten. Die 
Fiſcher verneinten, nach dem „A. T.“, dieſe Frage und be— 
merkten, daß die Fiſche mit Segelfahrzeugen nie ſo früh und ſo 
friſch auf den Markt gebracht werden könnten, wie die mit den 
Dampfern verfrachteten; aber zur Anſchaffung von ſolchen hätten 
die Helgoländer leider kein Geld. Darauf ſoll der Kaiſer zum 
Miniſter von Bötticher geſagt haben: „Nun, dann ſcheint mir 
eine Fiſcherei⸗Produktivgeſellſchaft auf Helgoland am Platzs zu 
ſein, und Sie müſſen die Mittel dazu beim Landtage flüſſig zu 
machen ſuchen.“ Darüber herrſcht nun große Freude auf Helgo— 
land. 


Eine genaue Aufſtellung der Zeiteintheilung für die Tage 
der Anweſenheit des Kaiſers in Rußland geht dem 
„Reichsanzeiger“ zu. Danach erfolgt die Ankunft des Kaiſers in 
Reval am 17. gegen 10 Uhr vormittags, alſo nicht in der Nacht 
vorher, wie mehrfach gemeldet worden. Nach den üblichen Vor— 


„Er hatte geit genug, alle Beweismittel zu vernichten,“ 
ſagte der Aſſeſſor, als ſie das Haus verließen, „es ließ ſich 
wohl mit Sicherheit vorausſagen, daß wir nichts finden würden.“ 


„Der ſchlagendſte Beweis für ſeine Schuld iſt ſeine Flucht,“ 
erwiderte der Richter ruhig. „Wir werden ihn finden und hierher 
bringen, wenn dann der alte Ramau und jener Schneider in 
ihm den Mann erkennen, der den Schlüſſel zu dem leeren 
Hauſe beſaß, ſo bedarf es keiner weiteren Beweiſe. Ich werde 
augenblicklich den Telegraph nach allen Richtungen ſpielen laſſen 
und ich hoffe, daß wir noch heute den Weg entdecken werden, 
den er genommen hat.“ 


„Glauben Sie nicht, daß ſein Bruder uns eine falſche Fährte 


gezeigt hat?“ 
„Gewiß, ich glaube ſogar, daß Herbert Lateau von der 
Schuld ſeines Bruders überzeugt iſt.“ 


„Ich gehe noch weiter,“ erwiderte der Aſſeſſor, „ich ver: 
muthe, daß die Geſchwiſter an der Mordthat betheiligt waren. 
Ich kann mir noch immer nicht denken, daß ein einzelner Mann 
dieſes Verbrechen verübt haben ſoll, der Notar Dumont war 
ein ſtarker Mann, ihn zu überwältigen, ſo daß er ſich nicht 
zur Wehr ſetzen, nicht einmal einen Schrei ausſtoßen konnte —“ 


„Ihre Vermuthung iſt durchaus nicht unwahrſcheinlich,“ 
unterbrach der Richter ihn, „auch ich habe daran ſchon gedacht, 
ich werde Herbert Lateau polizeilich überwachen laſſen. Finde 
ich nur den kleinſten Schuldbeweis, ſo laſſe ich die Geſchwiſter 
ſofort verhaften, ich werde mit dieſen Leuten trotz ihres be⸗ 
rühmten Namens kurzen Prozeß machen.“ 


Er war bei den letzten Worten ſtehen geblieben, um ſich 
von ſeinem Begleiter zu verabſchieden, er verſprach noch einmal 
unverzüglich und mit der größten Energie die Verfolgung des 
Flüchtlings einzuleiten, während der Aſſeſſor die Leiche des Notars 
heimbringen wollte. 


ſtellungen beim Empfange duch den Großfürſten Wladimir und 
vielleicht noch der Entgegennahme der Adreſſe der deutſchen 
Kolonie daſelbſt reiſt der Kaiſer mittags nach Narwa weiter, 
wo bei der Ankunft gegen 5 Uhr großer Empfang ſtattfindet, zu 
welchem die umfaſſendſten Vorbereitungen getroffen werden. In 
Narwa iſt für die Ankunft des hohen Gaſtes ein eigner Bahn⸗ 
hof in der Nähe der Polewzew'ſchen Villa, welche der Kaiſer 
bewohnen wird, erbaut und das Geleiſe bis zu demſelben ver⸗ 
längert worden. Staatsſekretär a. D. Polewzew hat ſeine 4 
Villen vollſtändig fürſtlich eingerichtet für die Tage der Anweſen⸗ 
heit des deutſchen Kaiſers dem Zaren zur Verfügung geſtellt. 
Kaiſer Wilhelm wird daher Gaſt des Zaren, nicht des Herrn 
Polewzew ſein. In den erſten Tagen der Truppenübungen er⸗ 
folgt nach beendigtem Tagesmanöver ſtets die Rückkehr der 
beiden Kaiſer nach Narwa. Am 21. Auguſt, an dem die Truppen 
bei Gomandowo ein Zeltlager beziehen, nehmen die beiden 
Kaiſer in der Umgegend von Gomandowo Nachtquartier. Am 
22. folgen ſie den Schlußmanövern, um dann nach Peterhof zu 
ſahren, wo Kaiſer Wilhelm im linken Flügel des Schloſſes 
wohnen wird. Ein Aufenthalt des Kaiſers Wilhelm in Kras⸗ 
nojeſelo ſteht ſonach nicht in Ausſicht. Am 24. Auguſt tritt 
unſer Kaiſer von Peterhof aus über Kronſtadt die Rückreiſe nach 
Deutſchland an. 


Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt: „Nach den bisher getroffenen 
Vorbereitungen wird beabſichtigt, dem Landtage unmittelbar bei 
ſeinem Zuſammentritt außer den Entwürfen eines Volksſchul⸗ 
geſetzes und einer Landgemeindeordnung für die ſieben 
öſtlichen Provinzen der Monarchie die Vorlagen wegen der 
Reform der direkten Steuern zur Berathung vorzulegen. 
Man wird hoffen dürfen, daß es auf dieſe Weiſe gelingen wird, 
die erwähnten bedeutungsvollen Reformgeſetze in der nächſten 
Seſſion des Landtages zur Verabſchiedung zu bringen.“ 

Der „Schleſ. Ztg.“ wird als wahrſcheinlich bezeichnet, daß 
dem Landtage ſchon in der nächſten Seſſion ein Schuldota⸗ 
tionsgeſetz zugehen werde. 

Es iſt intereſſant, daß das deutſchfreiſinnige 
„Reichsblatt“ ſich genöthigt ſieht, der folgenden Zuſchrift 
eines Parteigenoſſen, eines oſtpreußiſchen Grund- und Mühlen⸗ 
beſitzers, für die Kornzölle — natürlich nicht ohne Wider⸗ 
ſpruch — Aufnahme zu gewähren: 
das „Reichsblatt“ ſehr ernſtlich gegen die Kornzölle. Trotz dieſer 
Zölle habe ich in den letzten Monaten für guten Roggen nur 
einen Preis von 5 Mk. 40 Pfg. bis 5 Mk. 80 Pfg. für 80 
Pfund erhalten, alſo einen keineswegs übermäßig hohen Preis, 
ſo daß von einer eigentlichen Theuerung nicht die Rede ſein 
kann. Die Bekämpfung der Zölle mag manchen Konſumenten, 
den Bewohnern der großen Städte und der Fabrikgegenden an⸗ 
genehm fein, möglicherweiſe auch manche Anhänger der frei⸗ 
ſinnigen Partei zuführen; dieſe Bekämpfung wird Ihnen aber 
auch die Landleute vollſtändig entfremden. Daß die Partei be⸗ 
hauptet, die Zölle nützen nur den Rittergutsbeſitzern, leuchtet 
dem kleinen Landmann nicht ein. Wo es ſich um ſeinen Nutzen 
handelt, kann er gut rechnen, beſſer dieſe Angelegenheiten beur⸗ 
theilen, als Leute, die von der Landwirthſchaft keine oder doch 
nur ſehr oberflächliche Kenntniſſe haben. Wie oberflächliche 
Urtheile gefällt werden, beweiſt mir der kleine Aufſatz auf 


Achtes Kapitel. 
Das Teſtament. 
Im Hauſe des Notars herrſchte Trauer. Margot war er⸗ 
ſchüttert von dem entſetzlichen Ende ihres Mannes, Louiſon konnte 
den plötzlichen Verluſt nicht faſſen, ſie fühlte ſich daneben in 


„Seit einiger Zeit kämpft 


ihren heiligſten Rechten verletzt durch die Dreiſtigkeit, mit der 
Lucian Gerold nun wieder die Rechte des Hausfreundes bean⸗ 


ſpruchte. 

Sofort als die Unglücksbotſchaft eintraf, hatte Lucian ſich 
wieder eingefunden, er war in den ſchweren Tagen der jungen 
Wittwe eine treue Stütze geweſen. 


Louiſon blieb in ihren eigenen Gemächern, um ihm nicht 1 


zu begegnen, ſie haßte dieſen Mann, ſie beſchuldigte ihn, daß er 
ihrem Vater die Liebe ſeiner Gattin geraubt habe. 

Es war für ſie eine befriedigende Genugthuung geweſen, 
als ihr Vater ihm das Haus verbot, ſie hatte geſehen, daß nun 
die Beziehungen der Gatten zu einander ſich inniger geſtalteten, 


daß Glück und Frieden in das Haus zurückkehrten; umfomehr 


mußte es ſie jetzt empören, daß der Störenfried nun wieder mit 
offenen Armen empfangen wurde. 

Die Frage, wie nun die Dinge ſich im väterlichen Hauſe 
geſtalten würden, beſchäftigte ſie unabläſſig, es war ihr un⸗ 


möglich, mit dieſer Stiefmutter unter demſelben Dache zu wohnen. 


Das Begräbniß war vorbei, es war ein langer Trauerzug 


geweſen, den Lucian und der Aſſeſſor Harville, als die nächſten 
Freunde des Verſtorbenen, eröffnet hatten. 


Am Morgen des nächſten Tages ließ Margot den Aſſeſſor 
bitten, ſich zu ihr zu bemühen, da fie einige Fragen an ihn zu 


richten wünſche. 
Sie empfing ihn in ihrem Boudoir, Lucian war bei ihr. 
Sie war ſchön, blendend ſchön in der ſchwarzen Trauer⸗ 
kleidung, der Blick des Aſſeſſors ruhte voll Bewunderung auf ihr. 


Sie ſchien das zu bemerken, ein Lächeln glitt flüchtig über 


ihr Antlitz, mit einer Handbewegung lud ſie den Aſſeſſor ein, 


Platz zu nehmen. 


| Beters-Stiftung. 


anblickte. 


Seite 228 des „Reichsblatts“, worin jemand die Reinerträge 
eines Verwandten aus einer 212 Morgen großen Wirthſchaft 
berechnet.“ 

Eine in Magdeburg ſtattgefundene ſozialdemokra⸗ 
tiſche Volksverſammlung nahm auf Antrag Bebels 
folgende Reſolution an: Die „Volksſtimme“ hatte keine Ver⸗ 
anlaſſung, ſich in den Streit zwiſchen Bebel und der „Sächſiſchen 
Arbeiterzeitung“ einzumiſchen und hat eine Fortſetzung der 
Polemik in dieſer Frage zu unterlaſſen, falls ſie nicht provocirt 
würde. 

Zur Affaire „de Jonge“ wird der „Saaleztg.“ aus 
Berlin gemeldet: „Der Polizeipräſident von Richthofen hat 
wider Dr. jur. Morris de Jonge und Frhrn. v. Hammerſtein 
den Strafantrag wegen Beleidigung geſtellt, und hat in Alt⸗ 
Moabit bereits die verantwortliche Vernehmung des erſteren ſtatt⸗ 
gefunden. Da Herr von Hammerſtein gegenwärtig in Kiſſingen 
weilt, wird deſſen Vernehmung erſt nach ſeiner Rückkehr er⸗ 
folgen. Danach gewinnt es faſt den Anſchein, als liege dem 
königlichen Polizeipräſidium hauptſächlich daran, den ganzen Sach⸗ 
verhalt und die Verantwortlichkeit der betheiligten Perſonen 
durch gerichtliche Verhandlung klarzuſtellen. Ein Antrag vom 
Phyſikus Dr. Abraham Bär iſt nicht geſtellt worden. Dagegen 
hat, wie ſchon von uns mitgetheilt, Dr. de Jonge wider Dr. 
Bär, Dr. Auerbach und Dr. Jaſtrowitz Strafanzeige erſtattet.“ 

Wie verſchiedentlich gemeldet wird, habe Major Liebert 
an Profeſſor Kirchhoff in Halle ein Schreiben gerichtet, in 
welchem es heißt: „Mit Emin und Caſati habe ich draußen 
ſehr herzlich verkehrt. Emin iſt mir äußerſt ſympathiſch. Ich 
hoffe, wir haben von ihm noch tüchtige geographiſche wie natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Forſchungen in der noch dunklen Nordweſtecke 
zwiſchen Viktoria und Tangajika zu erwarten. Es iſt ein Mann, 
auf den man in jeder Beziehung das unbedingteſte Vertrauen 
ſetzen kann. Es wäre ſehr erfreulich, wenn er und ſeine deutſchen 
Gefährten einige der von Stanley ungelöſten oder hingeworfenen 
Probleme, wie z. B. die Feſtlegung der Ufer des Viktoria end- 
giltig löſten. Caſati war, als ich mit ihm gemeinſam die Rück⸗ 
reiſe von Sanſibar nach Aden machte, noch etwas „Mlſchenſi“ 


(Wilder), ein ungeſchliffener Edelſtein, aber auch urecht und 


ohne Makel, der beim Nennen des Namens Stanley ſchon die 
Fäuſte ballte. Ich bin ſehr geſpannt auf ſeine Veröffentlichungen.“ 

Ein Komitee, an deſſen Spitze Fürſt Hohenlohe-Langenburg 
ſteht, erläßt einen Aufruf zur Zeichnung für eine Karl 
Das ſich aus derſelben ergebende Ka— 
pital ſoll zu einem die kolonialen Intereſſen in Deutſch-Oſtafrika 
fördernden Unternehmen von bleibendem Werthe verwendet 
werden, deſſen Wahl Dr. Peters überlaſſen bleiben ſoll. — Am 
Mittwoch Nachmittag traf Dr. Peters in Rom ein und wurde 
auf dem Bahnhofe von einem Vertreter des Auswärtigen Amts, 
ſowie von zahlreichen Freunden und Verehrern begrüßt. Nach 
kurzem Aufenthalte ſetzte Dr. Peters ſeine Reiſe nach Mailand 
und Monza fort, woſelbſt er mit Caſati zuſammentreffen wird. 

Die „Köln. Ztg.“ theilt den Inhalt eines Briefes Emin 
Paſchas aus Mpwapwa, datirt 6. Juni, mit, worin Emin 
Paſcha gegenüber dem Vorwurf der Engländer, er habe für fie 
zu arbeiten verſprochen, ſich aber ſchließlich von Deutſchland 
engagiren laſſen, erklärt, er ſei auch heute noch nicht en- 
gagirt, ſondern ziehe als rechter Aventurier ins Innere. 

In Paris werden demnächſt, dem franzöſiſch-engliſchen Ab⸗ 
kommen entſprechend, zwei britiſche und zwei franzöſiſche Kom⸗ 
miſſare zuſammentreffen, um die Linie der franzöſiſchen 
Einflußſphäre in Afrika in ihren Einzelſtaaten abzu— 
grenzen. Wie der „Temps“ meldet, werden der franzöſiſche 
Miniſter des Auswärtigen Ribot und der Unterſtaatsſekretär für 
die Kolonien Etienne bereits heute je einen der beiden franzöſi⸗ 
ſchen Kommiſſare ernennen. 

Der Wiener „Times“-Korreſpondent meldet als Anzeichen 
der friedlichen Geſinnung Rußlands: Die 1885, 
1886 und 1887 ausgehobenen Mannſchaften der ruſſiſchen In⸗ 
fanterie und Artillerie ſollen nach den Manövern entlaſſen 
werden, obgleich das Kontingent von 1886 dann noch ein Jahr 
und das von 1887 noch zwei Jahre zu dienen hätte. Von 
1889 ab ſoll die Dienſtzeit für die geſammte Infanterie und 


Artillerie auf vier Jahre herabgeſetzt werden. 


„Iſt der Verbrecher noch immer nicht ermittelt?“ begann 
ſie das Geſpräch, während Lucian mit verſchränkten Armen 
hinter ihrem Fauteuil ſtand und den Aſſeſſor erwartungsvoll 


„Ich habe noch keine Nachricht von Brüſſel, gnädige Frau,“ 
erwiderte Harville mit einem bedauernden Achſelzucken; „die 
Schwierigkeiten, die mit dieſer Verhaftung verknüpft zu fein 
ſcheinen, deuten darauf hin, daß wir uns in der Perſon des 


4 Thäters nicht geirrt haben.“ 


„Das unterlag für mich ſoſort keinem Zweifel mehr, nad) 


dem Sie uns über die Motive der That berichtet hatten,“ ſagte 
Lucian; „ich meine, wenn die Verfolgung wirklich energiſch 


aufgenommen worden wäre, jo mußte der Mann bereits ver⸗ 


haftet ſein.“ 


„Ich kann darüber nicht urtheilen,“ antwortete der Aſſeſſor 


mit einem nochmaligen Achſelzucken, „die Angelegenheit ruht in 


den Händen der Behörde, die es an Eifer und Energie gewiß 


nicht fehlen laſſen wird.“ 


3 folg Ihre Bemühungen krönt,“ 
Spitzentaſchentuch langſam über ihre Stirne fahrend. 
ſchon ſeit längerer Zeit der Vertreter meines Mannes, Herr 


„So werden wir uns wohl gedulden müſſen, bis der Er⸗ 
ſagte Margot, mit dem feinen 
„Sie ſind 


Aſſeſſor, und bin ich recht unterrichtet, ſo beabſichtigen Sie nun, 


5 ſein Nachfolger zu werden, nicht wahr?“ 


„Das iſt allerdings meine Abſicht, ich habe auch in dieſem 


Sinne bereits eine Eingabe an das Miniſterium abgeſandt und 
ich hoffe, daß es mein Geſuch bewilligen wird.“ 


„Ich wünſche es Ihnen,“ fuhr die ſchöne Frau mit einem 


bezaubernden Lächeln fort; „für mich aber entſteht nun die Frage, 
wie meine eigene Zukunft ſich geſtalten wird. Sie haben wohl 
die Güte, unter den Papieren meines verſtorbenen Gatten nach⸗ 


n 


zuſehen, ob eine letzte Willensäußerung ſich vorfindet? Er ſprach 
einmal von einem Teſtament, in dem er meine Zukunft ſicher⸗ 


geſtellt habe, es wäre ſchlimm für mich, wenn er ein ſolches 
Teſtament nicht hinterlaſſen hätte.“ 


„In der That, das Geſetz würde in dieſem Falle Sie ſehr 
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erlin, 15. Auguſt 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer iſt geſtern Abend 7¼ Uhr 
wohlbehalten in Kiel eingetroffen und gegen 10 Uhr nach Reval 
in See gegangen; hierſelbſt wird, wie die „Revalſche Ztg.“ er⸗ 
fährt, am ſogenannten Runduk im alten Hafen vor dem Zoll⸗ 
hauſe die Landung vor ſich gehen. Es wird dortſelbſt ein be⸗ 
ſonderer Perron errichtet werden, von welchem aus der Kaiſer 
und ſein Gefolge direkt in den ſeparat ſtehenden kaiſerlichen Zug 
einſteigen. Ein ruſſiſches Geſchwader iſt bereits zum Empfange 
des Kaiſers in Reval eingetroffen. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer wurde auf der Höhe von Arcona 
von dem noch auf Rügen weilenden Kronprinzen und den Prinzen 
Eitel Friedrich und Adalbert an Bord der „Hohenzollern“ begrüßt. 
Nach viertelſtündigem Aufenthalte kehrten die Prinzen wieder 
nach Saßnitz zurück. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat gelegentlich ſeines Beſuches 
in England der Königin ſeine in Marmor ausgeführte Koloſſal⸗ 
büfte zum Geſchenk gemacht. Die Königin hat dieſelbe im Kor⸗ 
ridor von Osborne gegenüber den vom Kaiſer bewohnten Ge— 
mächern aufſtellen laſſen. Einen Gypsabguß der Büſte hat die 
Botſchaft von dem Kaiſer zum Geſchenk erhalten. 

— Gelegentlich der Parade hat der Kaiſer ſich zu ſeiner 
Umgebung beſonders anerkennend über die Führung der Lanzen 
ſeitens der Kavallerie ausgeſprochen. Während eine bedeutend 
längere Zeit für die Einübung mit denſelben in Ausſicht ge⸗ 
nommen war, find bereits jetzt ſämmtliche Kavallerieregimenter 
ganz und gar mit der Lanze verwachſen. Was die geplante 
Einführung der eiſernen Lanzen betrifft, ſo ſoll dieſelbe erſt er— 
folgen, nachdem die jetzt in Gebrauch befindlichen hölzernen Lanzen 
aufgebraucht ſind. 

— Fürſt Bismarck, der bei der bevorſtehenden Fahrt von 
Kiſſingen nach Varzin Berlin berühren muß, ſoll angeblich die 
zuſtändigen Eiſenbahn-Betriebsämter erſucht haben, Anordnungen 
zu treffen, daß er Berlin ohne Aufenthalt paſſiren könne. Ver⸗ 
muthlich ſoll der Salonwagen auf der Ringbahn um die Stadt 
herum befördert werden. 

— Der Miniſter von Boetticher hat das Großkreuz des 
kaiſerlich japaniſchen Verdienſtordens der aufgehenden Sonne er⸗ 
halten. 

— Profeſſor Schweninger gedenkt das Heidelberger Sana⸗ 
torium am 15. September zu ſchließen und die ärztliche Praxis 
einige Monate gänzlich zu ſiſtiren, um Erholung von ſeiner 
angeſtrengten Berufsthätigkeit zu finden. 

— Nach einer der „Volksztg“ aus Waldenburg in Schleſien 
zugehenden Nachricht, deren Richtigkeit jedoch noch nicht feſtſteht, 
ſollen drei Bergleute aus Hermsdorf am letzten Montag vom 
Kaiſer in Audienz empfangen worden ſein. 

— Der Nachricht, daß auf der Reiſe von Helgoland nach 
Kiel ein Torpedoboot vermißt und womöglich verloren gegangen 
ſei, konnte man, da an amtlicher Stelle nicht das mindeſte da⸗ 
von bekannt war, ſofort begründeten Zweifel entgegenſtellen. 
Wie jetzt aus Kiel gemeldet wird, trafen die beiden Torpedo— 
diviſionen geſtern Nachmittag vollzählig ein. Uebrigens waren 
dieſelben gar nicht, wie die „N. A. Z.“ meldet, von Helgoland 
nach der Eider gegangen, ſondern haben die Reiſe um Skagen 
herum gemacht. 

— In der Zeit vom 1. April bis Ende Juli 1890 be: 
trug die Einnahme an Wechſelſtempelſteuern im deutſchen Reiche 
2 597 543 Mark (d. i. um 195 000 Mark mehr als im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres). 

Münſter, 15. Auguſt. Der Anthropologenkongreß wählte 
Königsberg als Ort für ſeine nächſtjährige Verſammlung. 

Flensburg, 15. Auguſt. Der Chef des Generalſtabes 
Graf Walderſee iſt heute Vormittag gegen 11 Uhr zur Beſichti⸗ 
gung des Manöverterrains hier eingetroffen. 

Kiſſingen, 15. Auguſt. Fürſt Bismarck empfing geſtern 
den ruſſiſchen Fürſten Schuwalow mit Gemahlin. Die Stadt⸗ 
behörden beſchloſſen, dem Fürſten am Sonatag einen Fackelzug 
zu bringen. 


Ausland. 
Wien, 15. Auguſt. Der König von Rumänien empfing 
Kalnoky zu einer 2ſtündigen Unterredung. 
Wien, 15. Auguſt. Der Handelsminiſter hat eine ſieben⸗ 
tägige Beobachtung der Schiffe aus den ſpaniſchen Mittel: 


karg bedenken,“ ſagte der Aſſeſſor. „Der Herr Notar lebte mit 
Ihnen in zweiter Ehe und da dieſe Ehe kinderlos geblieben, aus 
erſter Ehe aber ein Kind vorhanden iſt, würden Sie nur einen 
ſehr geringen Theil des Nachlaſſes beanſpruchen können.“ 

„Und da der Herr Notar dies wußte, ſo wird er ſicherlich 
ſeine Beſtimmungen für dieſen Fall getroffen haben,“ warf Lucian 
ein. „Wenn Sie erlauben, beginnen wir ſofort mit unſeren Nach⸗ 
forſchungen, um die gnädige Frau von einer Sorge zu befreien, 
die drückend auf ihr ruhen muß.“ 5 

Der Aſſeſſor erhob ſich zögernd, es mißfiel ihm, daß Lucian 
ſeinen Beiſtand anbot, aber er konnte ihn nun auch nicht zu⸗ 
rückweiſen. 

„Wie Sie wollen,“ erwiderte er kühl, „ich ſtehe zu Dienſten.“ 

„Sie erzeigen mir damit einen ſehr großen Gefallen,“ er: 
widerte Margot, ihn mit einem dankbaren Blick belohnend, „Sie 
werden es ja natürlich finden, daß ich ſo bald wie möglich volle 
Gewißheit zu erhalten wünſche.“ 

„Und Sie werden es ebenſo natürlich finden, daß Madame 
Dumont die Verhältniſſe in dieſem Hauſe drückend findet,“ nahm 
Lucian das Wort, während er an der Seite des Aſſeſſors die 
Treppe hinunterſtieg. „Ich will keine Vorwürfe machen, die 
Schuld mag ja auf beiden Seiten ruhen, es thut ſelten gut, 
wenn ein Mann, der bereits erwachſene Kinder beſitzt, eine zweite 
Ehe eingeht.“ 

„Ich glaubte, dieſe Verhältniſſe hätten in der letzten Zeit 
ſich beſſer geſtaltet,“ erwiderte der Aſſeſſor. 

„Nur ſcheinbar, Madame konnte ihren Gatten nicht achten, 
geſchweige denn lieben, Sie werden vielleicht wiſſen, daß ſie nur 
gezwungen ſeine Frau wurde, daß ſie mit dieſer Heirath ihrem 
unglücklichen Vater ein furchtbares Opfer brachte.“ 

„Ich weiß das, man ſagt auch, daß Sie damals ſchon 
heimlich mit dieſer Dame verlobt geweſen ſeien.“ 

„Nichtsdeſtoweniger ruht kein Flecken auf ihrer Ehre,“ ſagte 
Lucian in herbem Tone, „Fräulein Dumont ſcheint aber vom 
Gegentheil überzeugt zu ſein und ihr Benehmen der Stiefmutter 
gegenüber iſt beleidigend.“ 


. 


meerhäfen und aus den ſpaniſchen Häfen weſtlich von Gibraltar 
angeordnet. 

Bern, 14. Auguſt. Die internationale kriminaliſtiſche 
Vereinigung ſetzte einen Ausſchuß zur Feſtſtellung eines Planes 
für die Herausgabe der rechtsvergleichenden Darſtellung des heutigen 
europäiſchen Strafrechts nieder; ferner beſchloß man, die Ini⸗ 
tiative zur Gründung einer Holtzendorff⸗Stiftung zu ergreifen, 
womit Prins⸗Brüſſel beauftragt wurde. 

Paris, 15. Auguſt. Wie in parlamentariſchen Kreiſen ver: 
lautet, beabſichtige die Regierung, der Kammer demnächſt die 
Herabſetzung des geſetzlichen Zinsfußes von 5 pCt. auf 4 pCt. 
vorzuſchlagen. 

Madrid, 15. Auguſt. In der Provinz Badajoz iſt die 
Cholera faſt erloſchen, dagegen dauert dieſelbe in den Provinzen 
Alicante und Valencia fort. In dem Gefängniß von Valencia, 
in welchem ſich 1500 Verurtheilte befinden, kamen geſtern 2 
Cholerafälle vor, von denen einer tödtlich verlief. 

London, 15. Auguſt. Der Prinz von Wales iſt geſtern 
Abend nach Homburg abgereiſt. 

Petersburg, 15. Auguſt. Zum Empfange Sr. Majeſtät 
des Kaiſers Wilhelm iſt in Reval ein ruſſiſches Uebungsgeſchwader 
eingetroffen, welchem ſich in den nächſten Tagen noch 6 weitere 
Kriegsſchiffe anſchließen werden. 

Petersburg, 15. Auguſt. Nach einer heute veröffentlichten 
Verordnung des Finanzminiſters ſind bei verſpäteter Abführung 
der von den Eiſenbahngeſellſchaften an die Krone zu leiſtenden 
Zahlungen den ſäumigen Geſellſchaften 3 pCt. Zinſen in Rech⸗ 
nung zu bringen. 

Buenos Ayres, 15. Auguſt. Der Finanzminiſter erklärte 
einer parlamentariſchen Kommiſſion gegenüber, daß er auf eine 
neue Emiſſion von Papiergeld verzichte. 


Propinzial- Nachrichten. 

* Eulmfee, 15. Auguſt. (Kirchenkonzert). Am Sonntag findet 
hierſelbſt ein Kirchenkonzert des ruſſiſchen Kammervirtuoſen Ziebarth und 
des Kantor Grodzki aus Thorn ſtatt. 

* Briefen, 15. Auguſt. (Perſonalien). Der Beſitzer Auguſt Friedrich 
in Birkenhain iſt zum Gemeindevorſteher der genannten Gemeinde ge⸗ 
wählt und vom königl. Landrath beſtätigt worden. 

Kauernik, 14. Auguſt. (Städtejubiläum). Unſer Städtchen feiert 
im nächſten Jahre das Feſt ſeines 600jährigen Beſtehens. 

Schwetz, 14. Auguſt. (ĩBeſitzwechſel). Lieutenant Bleck hat in 
dieſen Tagen ſein Gut Marienhöh bei Schwetz für den Preis von 
189 000 Mark an Herrn Buchholz in Bromberg verkauft. 

Konitz, 13. Auguſt. (Das 60jährige Ehejubiläum) feiern am 
18. Auguſt die Radke'ſchen Eheleute. Der Mann iſt 85, die Frau 83 
Jahre alt. 7 Söhne, 2 Töchter, 24 Enkel und 5 Urenkel werden an 
dem ſeltenen Feſte theilnehmen können. ; 
Danzig, 14. Auguſt. (Die Pläne für den neuen Centralbahnhof) 
liegen jetzt vollſtändig vor. Danach wird der Verkehr, ähnlich wie bei 
den Stationen der Berliner Stadtbahn in einen Fern⸗ und Nahverkehr 
getheilt werden. Der erſtere findet auf einem Inſelperron ſtatt, zu 
welchem man von dem Empfangsgebäude durch eine Unterführung ge⸗ 
langt; dieſer Theil des Bahnhofs iſt der längſte. Kürzer find die Bahn⸗ 
ſteige für den Verkehr nach Zoppot und Neufahrwaſſer. Bei der An⸗ 
ordnung der Geleiſe und der techniſchen Anlagen wird beſonders auch 
auf die Anwendung der Elektricität Rückſicht genommen. Die zahlreichen 
Weichen, unter denen ſich mehrere Doppelweichen der verſchiedenſten 
Konſtruktion befinden, werden durch drei Weichenſtellwerke bedient, welche 
mit den elektriſchen Signalapparaten in der Weiſe verbunden ſind, daß 
der Beamte, der den Dienſt zu verſehen hat, dieſelben ſtets unter ſeiner 
Aufſicht halten kann. Schon jetzt läßt ſich erkennen, daß in techniſcher 
Beziehung der neue Bahnhof eine Muſteranlage werden wird, die ſich 
5 größten Bahnhofsbauten der neueren Zeit würdig zur Seite ſtellen 
ann. 

Danzig, 15. Auguſt. (Militäriſches). Oberſt v. Aigner, Komman⸗ 
deur des Infanterieregiments Graf Barfuß (4. weſtpr.) Nr. 17, iſt 
unter Beſörderung zum Generalmajor zum Kommandeur der 71. In⸗ 


Danzig, 15. Auguſt. (Zur Oberbürgermeifter-Wahl). Gn der 
geſtrigen vertraulichen Stadtverordnetenverſammlung ſind die Verhand⸗ 
lungen über die ſeitens des betreffenden Ausſchuſſes für die Beſetzung 
des hieſigen Oberbürgermeiſterpoſtens in Betracht gezogenen 9 Perſön⸗ 
lichkeiten au Abſchluß gekommen und es wird nunmehr in einer auf 
morgen Nachmittag anberaumten Sitzung der Ausſchuß über die von 
ihm dem Plenum zu empfehlende Kandidatur oder Kandidaturen Be⸗ 
ſchluß faſſen. 

Danzig, 16. Auguſt. (Die Niederlegung der inneren Feſtungs⸗ 
wälle) wird jetzt, nachdem die Arbeiten monatelang geruht haben, auf 
der Strecke vom Werftthore bis zur Mottlau energiſch wieder aufge⸗ 
nommen. Zahlreiche Arbeitertrupps ſind mit dem Abſtich des Walles 
und der Fortſchaffung der Erdmaſſen beſchäftigt. Die Erde wird durch 
Lowries bis an den Stadtgraben befördert und dort ins Waſſer ver⸗ 
ſenkt; der Graben wird infolge deſſen bedeutend verſchmälert. Das neu⸗ 
gewonnene Terrain wird ſofort vollſtändig planirt und zum Bebauen 
mit Grundſtücken hergerichtet. Dicht neben den neuerdings öſtlich vom 
Werftthor fertig gewordenen verſchiedenen Garniſonbauten werden be: 

Sie waren in das Kabinet eingetreten, der Aſſeſſor holte 
einige Schlüſſel aus der Taſche und öffnete die eiſernen Thüren 
der Archivſchränke. Ihn verletzten dieſe Bemerkungen, denn er 
theilte den Verdacht Louiſons, die er liebte. Es war eine Liebe, 
die er ſchon lange heimlich im Herzen trug, mit der er täglich 
den Kampf der Entſagung kämpfte. Der Notar Dumont hatte 
ſtets mit ſeiner einzigen Tochter hoch hinausgewollt, die Werbung 
des unbemittelten Aſſeſſors würde er ſicherlich zurückgewieſen 
haben, und überdies glaubte Harville auch auf die Erwiderung 
ſeiner Liebe nicht hoffen zu dürfen. 

„Ich muß mich jedes Urtheils darüber enthalten, da ich 
ja in dieſe Verhältniſſe nicht eingeweiht bin,“ ſagte er kalt. 
„Wenn eine Trennung ſtattfinden muß, ſo wird wohl die gnä⸗ 
dige Frau —“ 

„Sie wird dieſes Haus verlaſſen, ſobald die Erbſchaftsfrage 
erledigt iſt,“ unterbrach Lucian ihn, nachläſſig mit ſeinem Lorgnon 
ſpielend. 

„Und Sie werden ſie begleiten?“ 

„Vielleicht!“ } 

Der Aſſeſſor holte einen Dokumentenſtoß aus dem Schrank 
und ſchon das erſte Blatt, das ihm in die Hände fiel, enthielt 
die Beſtimmungen, die ſie ſuchten. 

Es war noch unverſiegelt, genau ſo, wie der Notar es an 
jenem Verſöhnungsabend in den Schrank gelegt hatte, er ſchien 
ſeitdem nicht mehr an dieſes Dokument gedacht zu haben. 

Der Aſſeſſor ſchob die Brille dicht vor die Augen und ließ 
den Blick haſtig über die Zeilen gleiten, ſeine Wangen erblaßten, 
ein herber Zug umzuckte ſeine Mundwinkel. 

„Da haben Sie den Beweis, wie thöricht und pflichtver⸗ 
geſſen ein Mann handeln kann, wenn er ſich nur von ſeinen 
Leidenſchaften leiten läßt,“ ſagte er entrüſtet, indem er Lucian 
das Dokument reichte. „Nach dieſem Dokument ſetzt er nämlich 
ſeiner Gemahlin bei ſeinem Ableben ein Legat von einer halben 
Million Franks aus, während er doch in erſter Linie an ſeine 


Tochter denken mußte.“ 
(Fortſetzung folgt). 


fanteriebrigade ernannt. 


reits wieder Baugruben zur Fundamentirung neuer militärfiskaliſcher 
Bauten, und zwar zunächſt Artillerieſchuppen, ausgehoben. (D. Z.) 

Elbing, 15. Auguſt. (Windhose). Geſtern Abend erhob ſich ein 
gewaltiger Wirbelwind, unter dem beſonders die Paſſagiere des Dampfers 
„Kahlberg“ zu leiden hatten. Kurz nach dem Abſtoßen deſſelben vom 
Kahlberger Stege erfaßte plötzlich eine von Weſten her heranbrauſende 
Windhoſe den Dampfer, legte ihn beinahe auf eine Seite und ein ſtarkes 
Kniſtern, Knacken und Klingen war auf dem Dampfer vernehmbar. 
Der Wirbelſturm hob das Zeltdach auf dem Hinterdeck in die Höhe, ver⸗ 
bog diejenigen eiſernen Stangen, welche Widerſtand leiſteten, zerriß die 
Leinwand des Zeltes und ſchleuderte nun die Eiſenſtangen wild hin und 
her. Eine große Panik entſtand auf dem von Paſſagieren gut beſetzten 
Dampfer. Die Frauen ſchrieen und weinten, und Hüte, Mützen, Schirme, 
Umhänge ꝛc. flogen in die ſtark wogenden Wellen des Haffes. Mehrere 
Perſonen wurden von den gleichſam umherfliegenden Eiſenſtangen ge⸗ 
troffen und an Kopf, Armen oder Beinen verletzt. Mehrere Herren 
und Damen, von den Eiſenſtangen getroffen, fielen ohnmächtig nieder. 
Am wenigſten zu leiden hatten diejenigen Paſſagiere, welche ſich lang 
auf den Boden des Schiffes niederwarfen oder die Kajüte benutzten. 
Der Wirbelſturm hielt etwa 3 Minuten an, dann ſetzte der Dampfer 
die Fahrt nach hier wie gewöhnlich ruhig fort. i (E. 8.) 

Königsberg, 14. Auguſt. (Zur Kaiſerreiſe). Wie die „Oſtpreußiſche 
Zeitung“ meldet, wird Se. Majeſtät der Kaiſer nach ſeiner Landung in 
Memel am 25. d. M. ſich dort einige Stunden aufhalten, dann zu den 
Manövern nach Maſuren weiterreiſen und wahrſcheinlich bei der Gräfin 
Lehndorff in Steinort Wohnung nehmen. Am 27. d. begiebt ſich Seine 
Majeſtät über Lötzen und Königsberg ohne Aufenthalt nach Pillau, von 
wo die Rückreiſe nach Kiel angetreten wird. 
Königsberg, 14. Auguſt. (Hochzeit und Begräbniß). Wie jo oft 
im Leben Heiteres und Ernſtes dicht bei einander ſtehen, dafür ſpricht 
deutlich das Vorkommniß einer Hochzeit, eines Geburtstages und eines 
Begräbniſſes an ein und demſelben Tage in einer hieſigen Familie. Der 
Tochter Hochzeit war auf den 20. d. M. angeſetzt, da ſtarb plötzlich 
deren Vater und der auswärts weilende Bräutigam wurde zur Vegräb⸗ 
nißfeierlichkeit telegraphiſch eingeladen. Da die Stellung des Bräutigams 
es ihm unmöglich macht, einen zweiten Urlaub zu nehmen und eine 
abermalige Reiſe nach hier zu machen, ſo entſchloß man ſich ſchnell zu 
einer früheren Hochzeitsfeier. Am Dienſtag Vormittag fand die ſtandes⸗ 
amtliche Schließung der Ehe und die prieſterliche Trauung am Sarge 
des Vaters bezw. Schwiegervaters ſtatt und am Nachmittage deſſelben 
Tages die Beerdigung des letzteren. Dieſer ereignißreiche Tag war aber 
auch zugleich der Geburtstag der nunmehrigen jungen Frau. 

önigsberg, 15. Auguſt. (Ernennung). Der bisherige Oberlehrer 
am Köllniſchen Gymnaſium zu Berlin und Privatdozent an der Uni⸗ 
verſität daſelbſt, Profeſſor Dr. Guſtav Jahn, iſt zum ordentlichen Pro⸗ 
feſſor in der philoſophiſchen Fakultät der Univerfität Königsberg ernannt. 

Memel, 14. Auguſt. (Steigender Ertrag der Seefiſcherei). Mit der 
Seeſiſcherei an der Oſtſeeküſte von Memel bis Cranz vom 1. April 1889 
bis dahin 1890 beſchäftigten ſich ungefähr 300 Perſonen, welche die 
Fiſcherel theils mit offenen Booten, theils mit 5 zur Seefiſcherei ein⸗ 
gerichteten Dampfern betrieben. Gefangen wurden folgende Fiſcharten: 
Lachſe, Störe, Dorſche, Flundern, Steinbutten, Schollen, Zärthen und 

eequappen. Es wurden in dem genannten Zeitraum etwa für 
240 981,05 Mk. Seefiſche auf der Küſtenſtrecke von Mellneraggen bis 
Cranz gefangen. Im Jahre vorher bezifferte ſich der Geſammterlös 
auf 176 937,65 Mk., mithin im Berichtsjahre mehr 64 043,40 Mk. 

Lyck, 14. Auguſt. (An der Molkereimaſchine verunglückt). Ein in 
Schedlisken bei dem Beſitzer H. in Dienſt ſtehendes Dienſtmädchen, 
welches geſtern Vormittag an der Molkereimaſchine beſchäftigt war, hatte 
das Unglück, durch Unvorſichtigkeit am Kopf vom Treibriemen der 
Maſchine erfaßt zu werden und zwiſchen Riemen und Rad zu kommen. 
Dadurch wurden derſelben beide Ohren, ſowie Kopfhaut nebſt Haar und 
auch die Haut bis zur Bruſthälfte losgelöſt und buchſtäblich abgeſtreift 
(ſkalpirt). Das linke Auge wurde vollſtändig herausgeriſſen. Der Arzt 
warf derſelben die abgezogene Haut wieder um und befeſtigte dieſelbe 
nach Möglichkeit; das Auge wurde in die urſprüngliche Lage wieder 
hineingedrückt. Der Vorfall lehrt wieder, wie ſehr man bei dem Umgang 
mit Maſchinen vorſichtig ſein muß. l he: 

Aus der Rominter Heide, 14. Auguſt. (Zur Brandt'ſchen Millionen⸗ 
erbſchaft). Die im vergangenen Winter von neuem aufgenommenen 
Unterhandlungen über die ſeiner Zeit ſo viel Aufſehen erregende 
Brandt'ſche Millionenerbſchaft ſeitens der deutſchen und holländiſchen 
Regierung ſind abermals zu Ungunſten der Betheiligten ausgefallen. 
Der den hier wohnenden Seitenverwandten des Erblaſſers vor kurzem 
zugegangene Beſcheid wird damit motivirt, daß der Verwandtſchafts⸗ 
nachweis dem von den Gerichten verlangten in keiner Weiſe entipreche, 
Außerdem iſt auch nach dem bereits im Jahre 1889 aufgeſtellten Gut⸗ 
achten eines namhaften niederländiſchen Juriſten die Erbſchaft als 
durch Verjährung erloſchen erachtet. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 14. Auguſt. (Zum Schmuggel). Nach⸗ 
dem es vor kurzem den hieſigen aufſichtsführenden preußiſchen Behörden 
gelungen iſt, dem Treiben längſt verdächtiger Schmuggler — theilweiſe 
durch Verrath ruſſiſcher Konkurrenten — auf die Spur zu kommen, 
haben auch in den letzten beiden Nächten wiederum mehrere Beſchlag⸗ 
nahmen von Schaftransporten, von je 20 bis 35 Stück, ſtattgefunden. 
Gleichzeitig nahm man auch die Verhaftung einiger dringend verdächtiger 
Schmuggler vor. Meiſt aber werden von jenen „Geſchäftsausfällen“ 
vermögende, ſchwer zu überführende „Hinterleute“ betroffen, welche außer: 
dem vertrags mäßig baare Sitzentſchädigungen den „ertappten Hinter⸗ 
männern“ bezw. an deren Angehörige leiſten. 

Schulitz, 14. Auguſt. (Gewitter). Heute nachmittags zwiſchen 3 
und 4 Uhr zog ein ſchweres Gewitter mit fürchterlichem Regen über 
unſere Stadt. Vier Blitzſchläge gingen in unmittelbarer Nähe herab, 
wovon einer an der Weichſel in einen Schwellenhaufen ging; ein anderer 
ſpaltete eine alte Pappel und ging in die Erde. Der dritte Schlag traf 
den Thurm der katholiſchen Kirche, riß einen Theil des ſüdlichen Baches 
herab und ging an der Außenſeite des Thurmes herunter bis zur Thür, 
nahm dann ſeinen Weg durch das Thürſchloß und durch die Thürſchwelle 
in die Erde. Alle Eiſentheile, die der Blitz getroffen, ſind geſchmolzen. 
Feuer iſt weiter nicht entſtanden, trotzdem der ganze Thurm und auch 
die Kirche voll Rauch war; es iſt möglich, daß der große Regenguß das 
Feuer, welches entſtand, gelöſcht hat. Der vierte Schlag muß irgendwo 
im Walde getroffen haben. (Br. T.) 

Bromberg, 15. Auguſt. (Ertrunken) iſt geſtern der Gaſtwirth S. 
aus Kl. Bartelſee, als er von dem gegenſeitigen Braheufer von den 
Holztraften bei Gr. Bartelſee, um ſich den weiten Umweg über Brom⸗ 
berg zu ſparen, nach ſeiner Wohnung hinüberſchwimmen wollte. Die 
Leiche iſt bis zur Stunde nicht gefunden. Dieſer Fall iſt umſomehr zu 
bedauern, da gerade am künftigen Montag im Hauſe die Hochzeit der 
Tochter gefeiert werden ſollte und ſchon alles zu dem Feſte vorbereitet 
war. Nun iſt der Freudentag zur tiefſten Trauer geworden. 


Thorn, 16. Auguſt 1890. 

— (Perſonalveränderungen im Heere). Geisberg, 
gauptmann und Komp.⸗Chef vom magdeburg. Pion.-Bat. Nr. 4, unter 
tellung & la suite der 2. Ing.⸗Inſp., als Lehrer zur Kriegsſchule in 
Anklam, Freiherr v. Schrötter, Pr.⸗Lt, vom pomm. Pion.⸗Bat. 
Nr. 2, in das hannov. Pion.⸗Bat. Nr. 10, Brohm, Pr.⸗Lt. von der 
2. Ing.⸗Inſp. in das magdeburg. Pion.⸗Bat. Nr. 4 verſetzt; Wolff, 
Pr.⸗Lt. vom Fuß⸗Art.⸗Reg. Nr. 11, ein Patent ſeiner Charge verliehen; 
1 Unteroffizier vom pomm. Pion.⸗Bat. Nr. 2, 1 9 0 von 
em cr rs urg, Unteroffizier vom Ulan.⸗Regt. v. Schmidt 
(I. pomm.) Nr. 4, zu Port.⸗Fähnr. befördert. Abſchiedsbewilli⸗ 
ung: Krauſe, Hauptm. und Komp.⸗Chef vom Inf.⸗Reg. von der 
arwitz (8. pomm.) Nr. 61, als Major mit Penſion und der Regiments⸗ 

uniform, der Abſchied bewilligt. f 
e Berfonalveränderungen im Bereiche der kaiſer⸗ 
lichen Oberpoſtdirektion zu Danzig). Der Feldwebel Hinze in 
Dt. Krone iſt zum Poſtanwärter angenommen. Verſetzt iſt der Poſt⸗ 

aſſiſtent Kiewitt von Dirſchau nach Beuthen. i 
— (Der weſtpreußiſche Architekten⸗ und Ingenieur⸗ 
verein zu Danzig) unternimmt gegenwärtig eine Reiſe durch Weſt⸗ 
preußen und kam heute früh in Thorn an. Unter Führung des 
Stadtbauraths Schmidt beſichtigten die Herren die Stadt. Heute Nach⸗ 
mittag gedenken dieſelben nach Culmſee abzufahren, um dort die dies⸗ 

jährige Wanderverſammlung abzuhalten. 5 

— (Erhebungen über die Verſicherung gegen Hagel- 
ſchaden und Viehſterben). Verſchiedene preußiſche Regierungen 
ſtellen Erhebungen darüber an, in welchem Umfange und in welcher 


errn 


Weiſe ſich die ländliche Bevölkerung ihrer Bezirke gegen Hagelſchaden 
und Viehſterben verſichert hat und welche Schritte zur Herbeiführung 
einer ausgedehnteren Verſicherung geboten ſeien. 

— (Beſteuerung von Geſchäftsverluſten). Inbetreff der 
geſtern angeführten auffälligen Mittheilung, welche dem „Geſelligen“ 
von Danzig über die angebliche Beſteuerung eines Geſchäftsverluſtes 
von 2000 Mk. gemacht worden iſt, erhält die „Danz. Ztg.“ bereits die 
gewünſchte Aufklärung. Danach hat die Mittheilung allerdings einen 
thatſächlichen Anhalt, bei dem aber nicht ein Geſchäftsverluſt von 2000 
Mark, ſondern eine um dieſen Betrag zu hoch bemeſſene Einſchätzung 
und bei dieſer eine als Verluſt gebuchte, weil uneinziehbare Summe von 
410 Mk. ſtreitig iſt. Der Bücherreviſor hat ein Einkommen von 4030 
Mark feſtgeſtellt (jene 410 Mk. inbegriffen), gleichwohl ſind beide Ge⸗ 
ſchäftsinhaber mit einem Einkommen von je 3000-360) Mk. zur Steuer 
veranlagt. Unrichtig iſt die Angabe, daß das Bezirksgericht (der Bezirks⸗ 
ausſchuß) entſchieden habe, daß Geſchäftsverluſte ebenfalls als Einnahme 
gelten und deshalb auch zur Steuer herangezogen werden müſſen. Der 
Bezirksausſchuß hat in der Sache noch garnicht entſchieden. Der Termin 
zur Entſcheidung iſt vielmehr auf den 6. September anberaumt. 

— (Zur Schweineeinfuhr). Nicht die Einfuhr ruſſiſcher 
Schweine, wie verſchiedene Zeitungen melden, ſondern die des ärztlich 
unterſuchten ruſſiſchen Schweinefleiſches über Preußiſch⸗Herby (Schleſien) 
iſt geſtattet. Daſſelbe iſt übrigens in Leibitſch hieſigen Kreiſes und an 
anderen Grenzorten der Fall. 

— (Deutſche Herrenreiter). Intereſſant iſt es, die Namen 
der deutſchen Herrenreiter zuſammenzuſtellen, welche am häufigſten auf 
deutſchen Rennbahnen ihre Farben zum Siege trugen. Es geht daraus 
hervor, daß Lieutenant Schlüter einer der hervorragendſten derſelben iſt. 
An der Spitze der Sieger ſtanden ſonſt Rittmeiſter v. Kramſta und 
Premierlieutenant Graf Dohna. Graf Dohna hat ſich jedoch von ſeinem 
ſchweren Falle mit „Raufbold“ noch nicht wieder erholt, Rittmeiſter von 
Kramſta hat dem aktiven Sport gänzlich entſagt. Die meiſten Siege hat 
in dieſem Jahre Lieutenant Suermondt erfochten; unter 47 Ritten hat 
er 24 Siege aufzuweiſen, die meiſten davon gewann er in Rheinland 
und Weſtfalen; es folgt dann Lieutenant Schlüter mit 15 Siegen, 
dann Lieutenant Hanſon mit 14 unter 48 Ritten. Es ſchließen ſich an 
Lieutenant von Graevenitz mit 10 Siegen unter 41 Ritten, Rittmeiſter 
v. Heyden⸗Linden mit 10 Siegen unter 30 Ritten, Rittmeiſter v. Sydow 
mit 9 unter 28, Rittmeiſter v. Boddin mit 7 unter 27. Im ganzen 
haben in dieſem Jahre 154 Herrenreiter ihr Heil verſucht, das iſt eine 
ſo hohe Zahl, wie ſie kein Land der Erde aufzuweiſen hat. 

— (Theater). Geſtern bot uns die Direktion wiederum ein älteres 
Stück, das Birch⸗Pfeiffer'ſche Geſellſchaftsſtück „Die Waiſe von Lowood“. 
Abſichtlich ſprechen wir von einem Geſellſchaftsſtück, denn ähnlich wie in 
der franzöſiſchen Comedie verwiſchen ſich hier die Grenzen verſchiedener 
Gattungen, in denen ernſte und komiſche Elemente ſich als gleichberech⸗ 
tigt vereinen. Der Erfolg der geſtrigen Aufführung zeigte, daß ſich die 
Birch⸗Pfeiffer'ſche Bühnentechnik auch dem modernen Publikum, und 
darunter vorzugsweiſe dem weiblichen Theile deſſelben gegenüber immer 
noch als wirkſam erweiſt. Wie wir ſchon bei Beſprechung der „Grille“ 
ſagten, erſcheinen ſämmtliche Stücke der Birch⸗Pfeiffer im Lichte der Ku⸗ 
liſſenlampe. Das dichteriſche Element erborgt fie ſich und ſtutzt es mit 
unverkennbarer Geſchicklichkeit zurecht. Deshalb ſind die nach ſolchen 
Vorbildern, wie Currer Bell, George Sand und Auerbach gearbeiteten 
Stücke „Die Waiſe von Lowood“, „Die Grille“, „Dorf und Stadt“ noch 
bühnenfähig geblieben. Wo ſolche Krücken fehlen, knickt die eigene 
„Dichtkunſt“ der Birch⸗Pfeiffer zuſammen. Es handelt ſich hier um eine 
arme Waiſe, die gemißhandelt und endlich in ein puritaniſches Waiſen⸗ 
haus geſchickt wird, wo ſie ſich zur Lehrerin ausbildet und ſchließlich einen 
reichen Lord heirathet. Das giebt die herrlichſten Gelegenheiten zu 
Thränenſzenen, zu Schilderungen verfolgter und ſiegreicher en Das 
genügt aber für die Bühne noch nicht. Ein bischen Gruſeln gehört dazu; 
denn die Birch⸗Pfeiffer weiß, daß den gruſeligen Märchen am liebſten 
gelauſcht wird. Alſo hier wandelt eine Irrſinnige nächtlich umher, lacht 
etliches in den langen hallenden Korridoren und zündet ſogar dem Haus⸗ 
herrn das Bett an, ſodaß der Feuerſchein auf die Bühne ſchlägt. Dazu 
dunkle Zimmer mit einſamen Geſtalten, welche ein flackerndes Licht tragen! 
Das iſt ungefähr das Handwerkszeug der „Dichterin“. Die Aufführung 
war durchweg lobenswerth. Am verdienteſten um dieſelbe machten ſich 
Frau Tresper und Herr Neher. Maß Tresper, die begabteſte Schau⸗ 
ſpielerin unſerer Bühne, gab die Waiſe Jane Eyre und wurde haupt⸗ 
ſächlich im 1. Akte durch gerechtfertigten Beifall ausgezeichnet. Ihr wür⸗ 
diger Partner war Herr Neher als Lord Rowland Rocheſter. Ariſto⸗ 
kratiſch hochfahrend gegen die arme Gouvernante und doch zuletzt 
hingeriſſen von ihrer Einfachheit und Tugend, wußte er den Uebergang 
aus der einen in die andere Stimmung treffend abzutönen. Auch Frl. 
Töldte verdient als Darſtellerin der Miſtreß Sarah Reed genannt zu 
werden. Die übrigen Rollen waren angemeſſen beſetzt und trugen zum 
Gelingen des Ganzen bei. — Heute Sonnabend: geſchloſſen; Sonntag: 
Ein Strafrapport“, Luſtſpiel (1 Akt) von Sommer, und „Die wilde 
Toni“, Liederſpiel (1 Akt) von Nesmüller; Montag: „Die Ehre“ (Wieder⸗ 
holung). E 2 
— (Schützenfeſt). Der Schützenvorein Mocker veranſtaltet morgen 
Sonntag ſein zweites diesjähriges Schützenfeſt mit Preisſchießen, an 
welchem ſpäter auch Gäſte theilnehmen können. Militärkonzert, Feuer⸗ 
werk und Tanz werden die Unterhaltung beleben. = 

— (Brände) Am Donnerſtag nachmittags gegen 5 Uhr ſchlug der 
Blitz in das Gebäude des Käthners Lewandowski auf den Ausbauten 
zu Siemon und äſcherte daſſelbe ein. In dem Gebäude waren Wohn⸗ 
räume, Stall und ein Scheunfach nebſt Dreſchtenne. Verſichert war 
daſſelbe mit 600 Mk. — An demſelben Tage brannte das Gebäude des 
Käthners Kirſte zu Kl. Böſendorf nieder. 

— Unterbrochener Fährbetrieb). Der Fährprahm über die 
Drewenz bei Zlotterie iſt ſchadhaft geworden und bedarf daher einer 
Ausbeſſerung. Der Prahm wird von Sonntag den 17. d. Mts. ab auf 
8 Tage außer Betrieb geſetzt und der Fährbetrieb bleibt während dieſer 
Zeit für Wagen und Viehtransporte geſperrt. 

— (Aufgegriffen) wurde ein junges graues Huhn auf dem 
altſtädt. Markt. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 2 
Perſonen genommen. — Der Schiffsgehilfe Eduard Schmidt begab ſich 
geſtern in betrunkenem Zuſtande in das Schankhaus III und machte 
dort Lärm, infolgedeſſen er hinausgeworfen wurde. Aus Wuth darüber 
— er zwei Fenſterſcheiben des Schankhauſes und wurde darauf 
verhaftet. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,40 Meter unter Null. Die Waſſertemperatur beträgt 
19° R. — Eingetroffen iſt geſtern Abend auf der Bergfahrt der königl. 
Regierungsdampfer „Gotthilf Hagen“ aus Danzig. An Bord befanden 
ſich die Herren Strombaudirektor Kozlowski aus Danzig, Waſſerbau⸗ 
inſpektor Loewe aus Culm und Waſſerbauinſpektor Bergmann aus 
Fordon. Heute Vormittag fuhr der Dampfer mit den genannten Herren 
und den Herren Waſſerbaumeiſter May und Bauführer Geisler aus Thorn 
ſtromauf nach der Grenze bei Schillno. Für den Fall, daß wegen des 
niedrigen Waſſerſtandes im oberen Stromgebiet der große Dampfer auf 
den Grund gerathen würde, fuhren die beiden kleinen Regierungsdampfer 
„Moewe“ und „Schwan“, der erſtere voraus, der zweite hinterher, um 
die Herren eventuell an Bord zu nehmen. Nachmittags kehrten die 
3 Dampfer hierher zurück. Abgefahren iſt der Dampfer „Oliva“ mit 
einer Ladung Spiritus und Pfefferkuchen nach Königsberg. 


Mannigfaltiges. 
Gum neuen nt shauſe der Berliner Bäder: 
innung), welches auf dem Grundſtück Chauſſeeſtraße 103 errichtet 
werden ſoll, iſt kürzlich der Grundſtein gelegt worden. An der Feier 
nahmen 500 Bäckermeiſter mit ihren Damen theil. Die Innung hat 
das Grundſtück für 775 000 Mk, erworben. Für das Mehlhaus wurden 
ihr vom en 210000 Mk. gezahlt; 420 000 Mk. find von Berliner 
Bäckermeiſtern gezeichnet worden. Der Neubau erhält im Erdgeſchoß 
ein Reſtaurant mit Garten, im erſten Stockwerk einen großen und zwei 
kleinere Feſtſäle. 
(Brand). Im Empfangsgebäude des Kölner Gentral: 
Perſonenbahnhofs brach in der Nacht zum Freitag um 3 Uhr 
Feuer aus, das in wenigen Minuten den ganzen Dachſtuhl und 
die Geſindewohnungen zerſtörte. Die ſchlafenden Kellner und 
Beamten konnten nur mit knapper Noth ihr Leben retten. Der 
Verkehr erleidet keine merkliche Störung. Um 7 Uhr morgens 
war das Feuer mit Hilfe der ſtädtiſchen Feuerwehr gelöſcht. 
Ueber die Entſtehung des Brandes iſt bisher noch nichts bekannt. 


(Ein heftiger Sturm verbunden mit Hagel 
ſchlag) verheerte Donnerſtag Nacht einen großen Theil der 
Umgebung von Pavia, gegen 15 Ortſchaften wurden davon be⸗ 
troffen, die Reisfelder wurden gänzlich vernichtet. Auch in der 
Provinz Mantua wurden 4 Ortſchaften von Hagelſchlag heim⸗ 
geſucht. Der am Eigenthum angerichtete Schaden iſt ein ſehr 
großer, durch entwurzelte Bäume wurden auch mehrere Perſonen 
verletzt. 

(Unglück in einer Badeanſtalt). Aus Neapel wird 
gemeldet: Am Donnerſtag Vormittag ſtürzte eine Badeanſtalt 
am Strande von Marinella ein, gegen 100 Perſonen fielen ins 
Waſſer, wobei zwei ertranken und eine verwundet wurde; alle 
übrigen wurden gerettet. 

(Der Ausſtand der Eiſenbahnarbeiter in Car⸗ 
diff, Wales) iſt gütlich beigelegt. Die meiſten Forderungen der 
Arbeiter ſind zugeſtanden. 

(Ueberſchwemmung). Aus Vorderindien wird gemeldet: 
Der Ganges iſt aus ſeinen Ufern getreten und hat auf weite 
Strecken hin das Land vollſtändig überſchwemmt. Eine große 
Anzahl von Menſchen fand in den Fluten den Tod. Der am 
Eigenthum angerichtete Schaden iſt außerordentlich groß. Be⸗ 
wohner der um Kaleutta liegenden Ortſchaften, die ſich auf Bäume 
geflüchtet hatten, blieben 5 Tage von jedem Verkehr abgeſchnitten 
und ohne Nahrung. 


Verantwortlich für die Nedaftion: Paul Dombromwsti in Thorn. 
. nn aul DOMDEIWITT ne 


Telsgraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
arm: | 16. Aug.] 15. Aug. 
Tendenz der Fondsbörſe: günſtig. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ a . 1246—15 24570 


Wechſel auf Warſchau kurz 245—80 245 —50 
Deutſche Reichsanleihe 3 % d 99-75 99-50 
Palaiſche fandbriefe 5% . 1 72— 801 72—50 

olniſche Liquidationspfandbriefe 6850 69—10 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 97-99 97-80 


Diskonto Kommandit Antheile 14% . 8 8 } 
Oeſterreichiſche Banknoten 


225—50 224 —20 
178—20 | 177—65 


Weizen gelber: Auguſt. 0. . 1193-75] 192—50 
Sept. Ott. „ „ „ iss 
eee, 106-75 105— 60 

Roggen ies, a nee, 164— 1163— 
auß! 168—20 | 167—20 


r Een E17 LE 
OHDLENDUBE. tft: . + 1156-50 


158— 20 
154-70 


SRUDOT AU fn 60—50 | 59--50 
September:Oftober . Dante 5880 58-60 
Spiritus: te Zur 
Ser ne EAN 60— 
70er loklnnsndnsns 40 90 
70er Auguſt⸗Septb r. . . 1 39—10 | 39—19 
70er Septbr.⸗Oktober. 38—101 38-20 


Diskont 4 pCt., Lombardzins fuß 47 pCt. reſp. 5 pCt. 


Berlin, 15. Auguſt. (Städtiſcher Centralviehhof.) Amtlicher Bericht 
der Direktion. Geſtern und heute ſtanden zum Verkauf: 147 Rinder, 
1381 Schweine, 1168 Kälber, 464 Hammel. Von Rindern wurden 
ca. 60 Stück geringer Waare zu unveränderten Preiſen umgeſetzt. 
Schweine wurden bei glattem Handel ſchnell ausverkauft und erzielten 
leicht die Preiſe des letzten Montags. Ia. 63, 2a. und Za. 59-62 M. 
für 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Schwere gute Kälber, wieder ſehr reich⸗ 
lich angeboten, waren am Theil ſehr ſchwer verkäuflich und wurden 
nicht ganz geräumt. ittelſchwere und leichte Kälber dagegen ſchwach 
vertreten, waren begehrt und gut verkäuflich. la. 59—60, 2a. 56—58, 
3a. 52—55 Pfg. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Bei Hammeln fand nennens⸗ 
werther Umſatz nicht ſtatt. 


€ hn sberg, 15. Auguſt. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. ohne 
Loko nicht kontingentirt 40,75 M. Gd. Auguſt 40,50 M. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 16. Auguſt 1890. 
Wetter: heiß. 


R (Alles pro 1000 Kilo ab Bahn.) 

Weizen unverändert, 130 Pfd. hell 168 M., 128 Pfd. hell geſund 172 M., 
132/34 Pfd. hell 174/178 M. 

Roggen unverändert, 118 Pfd. 135 M., 120 Pfd. 138 M., 121/4 Pfd. 
149/43 Mark. 

Gerſte und Erbſen ohne Handel. 

Hafer alter 150—158 M., neuer 125—140 M. 


Meteorologiiche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer Therm. Windrich⸗ 
tung und 
Am. 00. Stärke 


＋ 21. | se 
＋ 16.70 
＋ 14.9 se: 


Meys Stoffkragen, Manſchetten und Vorhemdchen find aus 
ſtarkem pergamentähnlichen Papier gefertigt und mit einem leinen⸗ 
ſchen ae Webſtoff überzogen, was fie der Leinenwäſche im Aus⸗ 
ſehen täuſchend ähnlich macht. Jeder Kragen kann bis zu einer Woche * 
getragen werden, wird aber, wenn unbrauchbar geworden, einfach weg 
geworfen und trägt man daher immer nur neue Kragen ꝛc. 

Meys Stoffkragen übertreffen aber die Leinenkragen durch ihre 
Geſchmeidigkeit, mit welcher ſie ſich, ohne den Bu zu drücken, um den 
jelben legen und daher nie das unangenehme läſtige Kratzen und Reiben 
von zu viel oder zu wenig oder zu hart gebügelten Leinenkragen herbei⸗ 
führen. Ein weiterer Vorzug von Meys Stoffkragen iſt deren 
leichtes Gewicht, was ein angenehmes Gefühl beim Tragen erzeugt. D 8 
Knopflöcher ſind ſo ſtark, daß deren Haltbarkeit bei richtiger Auswah 
der Halsweite ganz außer Zweifel iſt. . 5 

ſteys Stoffwäſche ſteht daher inbezug auf vorzüglichen Schnitt 
und Sitz, elegantes und bequemes Paſſen und dabei außer⸗ 
ordentliche Billigkeit unerreicht da. Sie koſten kaum mehr als das 
Waſchlohn für leinene Wäſche. — Mit einem Dutzend Herrenkragen, das 
60 Pfennige koſtet, (Knabenkragen ſchon von 55 en an) kann 
man 10 bis 12 Wochen ausreichen. Für Knaben, die ja bekanntlich 
nicht immer zart mit ihrer Wäſche umgehen, ſind Meys 0 it 
außerordentlich zu empfehlen, was jede Hausfrau nach Verbrauch 
von nur einem Dutzend ſofort einſehen wird. ; 2 

Für alle Reiſenden iſt Meys Stoffwäſche die bequemite 
da N leinene Wäſche auf Reiſen meiſt ſehr jchlecht ber 

andelt wird. 3 
’ Weniger als ein Dutzend von einer Form und Weite wird nicht 


1 ; j BR 
eys Stoffwäſche wird in fait jeder Stadt in mehreren Geſchäften 
verkauft, die durch Plakate kenntlich ſind; auch werden dieſe Verkaufs⸗ 
ſtellen von Zeit zu Zeit durch Inſerate in dieſer Zeitung bekannt gegeben; 
ſollten dem Leſer dieſe Verkaufsſtellen unbekannt ſein, ſo kann man 
Meys Stoffwäſche durch das Verſandgeſchäft Mey & Edlich, 
Leipzig ⸗Plagwitz beziehen, welches auch das intereſſante 
illuſtrirte Preisverzeichniß von Meys Stoffwäſche gratis 
und portofrei auf Verlangen an jedermann verſendet, auch die 
Bezugsquelle am Orte angiebt. 

Für Taube. 1 
Eine Person, welche durch ein einfaches Mittel von jähriger: 
Taubheit und Ohrengerünschen geheilt wurde, ist bereit, eine Beschrei- 
bung desselben in deutscher Sprache allen Ansuchern gratis zu Über- 
senden. Adr.: J. H. Nicholson, Wien IX, Kolingasse 4, \ 


Bemerkung 


15. Auguſt. 


16. Auguſt. 


aß höher. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 60,75 M. Gd. 


Bela: 
Ben 


2 
N 
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Polizeibericht. 


Während der Zeit vom 1. bis ultimo 
Juli er. find: 

20 Diebſtähle, 

2 Fe une an 

1 Betrug und 

1 ſchwere Körperverletzung, 
zur Feſtſtellung, ferner: 

87 liederliche Dirnen, 

18 Obdachloſe, 

24 Trunkene, 

3 Bettler, 
16 Perſonen wegen Straßenſkandals und 
Schlägerei 
zur Arretirung gekommen. 

1022 Fremde ſind angemeldet. . 

Als gefunden angezeigt und bisher nicht 
abgeholt: 

5 Portemonnaies mitkleinenGeldbeträgen, 

2 kleine Taſchenmeſſer, 

1 weiße Broſche, 

3 ſchwarze Armbänder, 

1 Landwehr⸗Dienſtauszeichnung, 

1 Bund Schlüſſel, 

2 weiße Vorhemden und 2 Stehkragen, 

1 Bündel mit weißer Herren⸗ und 

Damenwäſche, 

1 Portemonnaie mit 1 Rubel und 25 Pf., 

1 kleiner Kahn gez. A. G., 

1 Stück Hemdentuch, 

1 Rolle ſchwarzes Band mit gelben Rändern, 

1 weißmetallnes Armband, 

1 rothſchwarzes Strumpfband. 

1 Stück Leine, 

1 Notizbuch, 5 

3 Taſchentücher H. E., M. S. und P. E., 

1 Stück Zeug (roth, blau, weiß), 

1 weißwollene Kinderjacke, 

1 Marktnetz, 

1 Päckchen Stärke, 

1 Unterhoſe und ein Taſchentuch, 

2 Regenſchirme. 

Die Verlierer bezw. Eigenthümer werden 
hierdurch aufgefordert, ſich zur Geltend⸗ 
machung ihrer Rechte binnen 3 Monaten 
an die unterzeichnete Polizeibehörde zu 
wenden. 

Thorn den 15. Auguſt 1890. 


Die Polizeiverwaltung. 
Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt heute 
unter Nr. 843 die Firma A. Resz- 
kowski hier und als deren Inhaber 
der Reſtaurateur und Kaufmann Al- 
bert Reszkowski hierſelbſt ein⸗ 
getragen. 

Thorn den 14. Auguſt 1890. 

Königliches Amtsgericht V. 

Der zum 18. d. Mts. 
vorm. 9 Uhr anf dem 
Weichſelſtrom hierſelbſt angeſetzte 
Verſteigerungstermin von 465 Rund⸗ 
kiefern findet vorläufig nicht ſtatt. 

Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Oeffentliche 
Zwangsverſteigerung. 


Mittwoch den 20. Auguſt er. 
vormittags 9½ Uhr 
werde ich auf dem Marktplatze in Schönſee 
ein Sopha und einen Regu⸗ 
lator 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Zahlung verkaufen. 


Beyrau, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Oeffentliche 


Zwangsverſteigerung. 


Dienſtag den 19. Auguſt d. J. 
nachmittags 3 Uhr 

werde ich in der Wohnung des Tiſchlers 

Gustav Mondry in Mocker 


ein mahag. Wäſcheſpind, ein 
mahag. Kleiderſpind, 4Hobel⸗ 


bänke nebſt Geſchirr, ein 
Sopha, einen Handwagen, 


einen Spiegel mit Schrauk, 
einen Sophatiſch u. ſ. w. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
m verjteigern. 
horn den 16. Auguſt 1890. 
Harwardt, Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 


Freitag den 22. Auguſt cr. 10 Uhr 
vorm. werden wir den Nachlaß der verſt. 
Ww. Reissmüller, Gerechteſtr. Nr. 108, 
meiſtbietend verkaufen. Die Erben. 


Wegen gänzlicher Aufgabe meines 
Geſchäfts 


am hieſigen Platze werden die 


Waarenbestände 


zu bedeutend niedrigeren Preifen aus⸗ 


verkauft. 


Strickwolle von 1,90 — 2,25 Mk. pro Pfd. 


wirn von 2—3 Mk. pro Pfund. 
ameſols von 1—3 Mk. pro Stück. 


i Ackermann’s Untergarn, 1000 Y. 20 Pf. 


pro Rolle. 
Nod: und Ueberzieherborden von 5—12 
Pf. pro Meter. 


Schappe⸗ u. Nähſeide 4060 Pf. altes Loth. 


Trikotagen, Rock⸗ und Weſtenknöpfe 
noch in allen Sorten. 
Nepofitorien und Geſchäftsutenſilien 
ebenfalls billig abzugeben. 


David Hirsch Kalischer. 


Werkauſe 


Holz 
u herabgeſetzten Preiſen durch Herrn 
an in Podgorz. 

a Modrzeſewskl-Czernewitz. 


Franz 


23e 


Tiſchlermeiſter 
Wollmarkt 3. Bromberg Wollmarkt 3. 


Möbelfabrik 


und um 
2 größtes Lager Fila 
am Platze N 


empfieh 
bei anerkannt billigſten Preiſen unter Garantie der- beiten 
Ausführung 


Ausstattungen u. Zimmer-Einrichtungen 


in jeder Preislage. 
Nach auswärts Frankolieferung ohne Preisaufſchlag. 


Krüge 


iehlt — 


Billigſte Bezugsquelle. 


C. Preiss Uhrenhandlung 


Culmer⸗ u. Schuhmacherſtr.⸗Ecke 246/47. 


Grösstes Lager 


in Uhren aller Art. 


Barometer, Thermometer, Brillen und Pinee-nez. 
Gold- und Silberwaaren, Korallen und Granaten, Ketten aller 
Metallarten. 
Werkſtatt für zuverläſſige Reparaturen. ag 
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See eee 
Manöver- 
Conserven 


in größter Auswahl, 


wie; 
Boeuf a la mode, Kalbsbraten, 
Hammelcotelettes, Schweins- 
carbonade, ganze Hasen ge- 
braten, Tauben, Krammetsvögel, 
Corned Beef, Ochsenzungen, 
Strassburger Gänseleber- und 
Wildpasteten, 


ſowie 
Kuorr'ſche Suppen und Mehle 
und 
Fleiſch⸗Extrakte 
in jeiter rege Form 


pl 
A. Mazurkiewicz. 


Offerire in größeren und kleineren 
Partien: 


Guten geräucherten Rückenſpeck, 
„ebenjo geſalzenen Speck, 
geräucherten Bauchſpeck, 

ſowie feine Schinkenwurſt. 


Johann Stawowiak, 
bei Gaſtwirth Ferrari, Podgorz. 


Schmerzloſe 
Zuhn-Gperutionen, 
Rünſtliche Zähne u. Plomben. 
Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 3066/7. 


Anfertigung 


einfacher und eleganter 


anmengarderoben 
nach Maß bei 

A. Samietz, Berl. Modiſtin, 
Gerechteſtraße 104. 


Berliner 


Wasch- u. Plättanstalt 


von 
J. Globig - Mocker. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. mg 


90 Pf. 


bemerkten Niederlage. 


Seeed 


© Maul’s Wermuthwein. 


Auf 10 Ausſtellungen mit den erjten Preiſen ausgezeichnet, zuletzt wieder 
in Karlsruhe mit der goldenen Staatsmedaille und in Würzburg mit der gol⸗ 
denen Medaille prämiirt. — Maul's Wermuthwein iſt kein Liqueur oder 
Geheimmittel, ſondern reiner vergohrener Wein, beſtehend aus Trauben⸗ 
ſaft und Wermuthkraut, von mildem und angenehmem Geſchmack. — Unter 2 
allen exiſtirenden mediziniſchen Weinen enthält er den geringſten Alkohol- N 
gehalt. Sein Genuß wirkt alſo nicht ermüdend und erſchlaffend, ſondern be 
lebend und erfriſchend. Maul's Wermuthwein iſt dieſerhalb als Frühſtücks⸗, 
Deſſert⸗ und Jagdwein außerordentlich beliebt. Mit kaltem oder Selterwaſſer 
J gemiſcht giebt er ein erquickendes und belebendes Getränk, er iſt demnach für 
Touriſten und Militärs ganz beſonders empfehlenswerth. 
Mittel wird er Magen- und Nervenleidenden, Erſchöpfungskranken, Rekon⸗ 8 
valeszenten, ſchwächlichen Kindern und altersſchwachen Perſonen von medizini- 
ſchen Autoritäten verordnet. — Um keine werthloſen Nachahmungen zu erhalten, 
überzeuge man ſich jedesmal bei Ankauf, ob „Maul's Wermuthwein“ auf den 8 
Etiquetts der Flaſchen gedruckt iſt. — Echt zu haben in den meiſten Apotheken, 
Drogen-, Kolonial- und Delikateſſenhandlungen, ½ Flaſche Mk. 1,60, ½ Flaſche 


Otto Maul, Leipzig, 
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Wenn irgendwo nicht vorräthig, jedenfalls erhältlich in der hier unten © | 


TEN 


erſte deutſche 
Wermuthwein⸗Kellerei. 


Wee 


Hiermit erlaube ich mir ganz ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich am Dienſtag den 
19. cr. meinen 
Tunzkurſus 
verbunden mit Anſtandslehre 
im Schützenhauſe abends 8½ Uhr er⸗ 
öffne. — Gefl. Anmeldungen nimmt Herr 
B. Westphal, Breiteſtraße, entgegen. 
Hochachtungsvoll 
W. St. Witusk i. Balletmeiſter. 
NB. Auf Wunſch ertheile auch Privat⸗ 
kurſe. ? 
25396688H058000086608688 


Dem geehrten Publikum des Orts und 
Umgegend die ergebene Nachricht, daß ich 
hier am Platze eine 


Selters-Niederlage 


errichtet habe und verkaufe daſſelbe zu 
herabgeſetzten Preiſen. 
Hochachtungsvoll 
Wolter, Leibitſch. 


Feinsten Rheinischen 


Wein-Essig 


empfiehlt 


A. Mazurkiewicz. 


Salz Sped, 
geräucherter Bauchſpeck, 
geräucherter Rückenſpec, 
Achinken-Wurſt 


en gros & en detail, zu haben bei 5 
Walendowski-Podgörz, 
gegenüber der Kloſterkirche. 


Sümmtliche Böttcherarbeiten 


werden ſauber ausgeführt bei 
H. Rochus, Böttchermſtr., Muſeum. 


Eiſeubahuſchienen 


zu Bauzwecken 
offerirt billigſt 


Robert Tilk. 
Ziegel, 


gut ſortirt, offerirt zu mäßigen Preiſen 
Ziegelei Schwerſenz in Gremboczyn. 


Dreirad, 


gebraucht, billig zu verkaufen. Näheres 
im Muſikgeſchäft von W. Zielke. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


5 
8 


Fedht-Derein 


für 


Stadt und Kreis Thorn. 


Sonntag den 17. Auguſt cr. 
nachm. von 3½ Uhr ab: 


Letztes diesjähriges 


Sommerfest 


verbunden mit 
Thüringer 


Kinder⸗Vogelſchießen 


Victoria- Garten. 


ausgeführt von der Kapelle 
Concert des Inf.-Regts. v. Borcke 


Nr. 21, unter Leitung des Herrn Militär⸗ 
Muſik⸗Dirigenten Müller. 


. Im Garten 
die verſch. Ueberraſchungen 


ala Dresdener Vogelwiese 
Neu! Neu! 


Der wandernde Automat. 

Das Vogelſchießen beginnt, für Knaben 
und Mädchen getrennt, um 4%½ Uhr. — 
Treffer erhalten Prämien. 

Um 7 Uhr Proklamirung und Prä⸗ 
miirung des Schützenkönigs und der 
Königin und p Umzug der Kinder 
durch den Garten. 

Bei Eintritt der Dunkelheit 
feenhafte Beleuchtung des ganzen 
Etabliſſements. 


Um 8 Uhr und bezw. um 9 Uhr: 


Theater vorſtellung 
des Dir. Pötter'ſchen Luſtſpiel⸗ 

; Enſembles: 

Neu! Neu! 


Ein Strafrapport. 


Orig.⸗Luſtſpiel in 1 Akt von Jul. Sommer. 
Men! Neu! 


Die wilde Toni. 
Liederſpiel in 1 Akt von Nesmüller. 
An für das Gartenſeſt pro Perſon 
; Entree 25 Pfg., Kinder frei. Bar des 
Theater pro Perſon 50 Big, Kinder 25 
Pfg. (werden am Theatereingang erhoben). 
Im Vorverkauf: Nummerirte Theater⸗ 
billets einſchließl. Gartenſeſt pro Perſon 
75 Pfg., bei Herrn Duszynski, Breiteſtraße, 
von Sonnabend ab. 
Weiteres enthalten die Plakate und 
Programme. 


” 


Zutritt für Jedermann. 
Vorſtand und Feſtkomitee. 


a Ueberaus vor⸗ 
theilhafter Kauf. 


Mit nachweisl. 1700 
Mark Miethsüberſch. 
iſt ein ſolide und kom⸗ 
ſortabel erb. neues Privathaus mit herrſch. 
Wohn. b. entſprech. Anz. z. verk. Näh. durch 
C. Pietrykowski, Neuſt. Markt 255 II. 


2 I ganz rein und kurz ge⸗ 

Häcksel ſchnitten, a Etr. 3 Mk., 

9 empfiehlt die Dampf⸗ 
ſchneidemühle von A. Majewski. 
Wegen vorgerückter Saiſon 


verkaufen 


ſeidene Handſchuhe, 
Strümpfe, Tricottaillen, 
Tricottagen und Sonnenſchirme 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 


Kräftigen Mittagstiſch 


in und außer dem Hauſe, von 50 Pf. an, 
empfiehlt J. Köppen, Schillerſtr. 431. 


Schmiede, 


namentlich Zuſchläger, finden dauernde 
Beſchäftigung bei E. Drewitz. 


Als Lehrling 


ſindet ein Knabe mit angemeſſener 
Schulbildung in meiner Buchdruckerei 
eine Stelle. C. Dombrowski. 


Lehrling 


mit guten Schulkenntniſſen kann ſofort 
eintreten. 


A. Wolff, Getreidegeſchäft. 
Als Süße der Hausfrau od. zur ſelbſtſt. 


Führung einer Wirthſchaft ſucht eine 
erfahrene ältere Dame Stellung. Gefl. Off. 
sub H. 45 in der Erped. d. Ztg. erbeten. 
ryohnung, Stube und Kabinet nebit Ju⸗ 

behör, ift zu vermiethen Stroband⸗ 
ſtraße 16, 1 Treppe. 
bei Frau Lindner. 
Kl. Wohnungen z. verm. Blum, Culmerſtr. 
Wo baungen zu 3—4 Zimmern, Entree, 

mit heller Küche und Zubehör, billig 
zu vermiethen. 
Theodor Rupinskl, Schuhmacherſtr. 348/50. 
1 ep. möbl. St. zu v. Coppernſkusſtr. 233 IIL, 
Die I. Etage ſſt von ſofort zu vermiethen. 
A. Wiese, Eliſabethſtr. 


9 kl. Freundliche Wohnung zu ver⸗ 


miethen bei A. Kotze, Breiteſtr. 448. 


Näheres zu erfragen 


Schützen garten. 


Sonntag den 17. Auguſt er. 


Großes Militär⸗Concert 


von der Kapelle des Infanterieregiments 
v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21. 
Anfang 7½ Uhr. — Entree 30 Pf. 
Von 9 Uhr ab 20 Pf. 
Müller, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Tivoli. 


Sonntag den 17. Auguſt er. 


Großes Militär⸗Concert 


von der Kapelle des Infanterieregiments 
von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 4½ Uhr. Entree 30 Pf. 
Friedemann, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Handwerker⸗Perein. 


Montag den 18. Auguſt cr. 
in Tivoli: 


* Conlert we 


von der Kapelle des Infanterie-Regiments 
v. d. Marwitz (Nr. 61) unter perſönlicher 
Leitung des Königl. Muſik⸗Dirigenten Herrn 
Friedemann. 
Anfang 8 Uhr. 
Nichtmitglieder zahlen 30 Pf. 


Sanitäts- Kolonne. 


Sonntag 17. nachm. 3 Uhr. 


Schützenverein Mocker. 
Sonntag den 17. d. M. 


nachmittags von 3 Uhr ab: 
Zweites diesjähriges 


Schützeufeſt 


im Schützengarten 
mit Preisſchießen, an welchem ſpäter auch 
Gäſte theilnehmen können, großem Mili⸗ 
tärconcert, Brillant = Feuerwerk und 
abends u” Tanz. 

Entree für Nichtmitglieder 20 Pf., 
Kinder frei. 


Der Vorſtand. 
2 Museum. 8 


Heute Sonntag: 
Concert nanilendem Tanz. 
Paul Schulz. 


nachfolgendem 
Anfang 7 Uhr. 


araber Ja don nebit Wohnung 
1 großer Laden mene 


zu vermiethen. 
Theodor Rupinskl, Schuhmacherſtr. 


Eine Wohnung 
von 3 Zimmern nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermiethen. Heinrich Netz. 
N öblirte Wohnungen vom 1. Septbr. 
zu vermiethen Bache 49. 
Ein großes gut möblirtes Parterrezimmer 
zu vermiethen Tuchmacherſtraße 173. 


1 möbl. Zim jogl. zu verm. Väderftr. 227, pt. 


3 ohnungen von 4 Zim. und ohn. 
von 2 Zim. und allem Zub. von ſofort 
zu verm. Mellinſtr. 161. E. Gulring. 


2 Wohnungen von 3 Zim. ꝛc. vom 1. 
„Okt. er. u. eine größere v. ſof. zu verm. 
bei Wwe. E. Majewski, Bromb. Vorſtadt. 


Sy meinem neuerb. Haufe Jakobsvorſtadt 
Nr. 70 ſind mehr. Wohn., 2 St., Küche 
u. Zub., zu 50 u. 55 Thlr. zu verm. Zu erfr. 
daſelbſt, auch Gerechteſtraße 118 bei Bau⸗ 
unternehmer Röseler. 


Verloren eine gr. Brosche. 
Gegen Belohn. abzug. in er Exp. d. Ztg. 
Fommertheater in Thorn. 


Viktoria - Garten. 


Montag den 18. Auguſt cr. 
Zum 7. und unwiderruflich letzten Male: 


Die Ehre. 


Dienſtag den 19. Auguſt cr. 
Zum Beneſiz für Frl. Dora Pötter. 


Der Weg zum Herzen. 
Von Adolf L'Arronge. 
C. Pötter, Theaterdirektor. 


Täglicher Kalender. 
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Beilage zu Nr. 191 der „Thorner Preſſe“ 


Sonntag den 17. Auguſt 1890. 


Gute Luft im Schlafzimmer. 


In Bezug auf die Sorgfalt für unſere Schlafräume wird 
noch immer, ſoviel auch ſchon darüber gepredigt iſt, vielfach 
gegen die Geſundheit geſündigt. 


Das größte Zimmer einer Wohnung ſollte immer zum 
Schlafzimmer beſtimmt werden, und nicht, wie es vielfach noch 
Gebrauch iſt, zum Wohn: pp. Zimmer, oder gar als „gute 
Stube.“ Hauptſächlich ſpreche ich hier von den kleineren 
Wohnungen, von Wohnungen mit etwa 2—3 Stuben. Hier iſt 
das größte Zimmer in der Regel die ſogenannte „gute Stube“, 
mit anderen Worten, eine Stube, worin das beſte, was eine 
Familie an Möbeln, Bildern, Andenken, Nippes u. ſ. w. im 
Beſitz hat, plazirt wird, um gewöhnlich — nicht benutzt zu 
werden. Seitens der Familienmitglieder iſt die „gute Stube“ 
ein Heiligthum, worin man wohl ab und zu von dem Neben- 
zimmer aus hineinſehen, bei Leibe aber nicht hineingehen darf; 
womöglich ſind die Möbel darin noch mit einem Ueberzug ver⸗ 
ſehen, damit ihnen Luft und Licht nicht ſchaden ſollen, und da 
ſtehen denn die lieben theuren Sachen kalt und ſteif — wozu? 
zu welchem Zweck? — Nun, man hat doch eine „gute Stube.“ 
In Wohnungen, die mehrere große Räume haben, kann man 
ſich ja dieſen Luxus erlauben, aber in kleinen Wohnungen noch 
eine „gute Stube“ haben, gleichviel, ob man auch deswegen in 
einer engen dumpfigen Kammer ſchlafen muß — welch ein 
Nonſens! Gerade im Schlafzimmer muß die denkbar beſte Luft 
ſein; während man Tags über — auch wenn noch ſo einge— 
fleiſchter Stubenhocker — doch hin und wieder friſche Luft ges 
nießt, ſo iſt man die lange Nacht einzig auf die Luft des 
Schlafzimmers angewieſen. Wie ſehr die guten Beſtandtheile 
derſelben am Morgen aufgebraucht ſind, das wird jeder ſchon 
gemerkt haben, der des Morgens vom Freien in ein über Nacht 
benutztes Schlafzimmer getreten iſt. 

In erſter Linie iſt alſo für hinreichend gute Luft für den 
Schlafraum zu ſorgen und die iſt einem großen Raum doch 
länger gut zu erhalten, wie in einem kleinen. Abſolut noth- 
wendig iſt es, Sommer und Winter (letzteres wird namentlich 
noch vielfach unterlaſſen, weil man annimmt, daß kalte Luft 
mit guter Luft identiſch ſei) Tags über die Fenſter möglichſt 
lange offen zu laſſen, und ſo der friſchen Luft ungehindert Zu⸗ 
tritt, wie das Entweichen der ſchlechten Luft zu geſtatten; ja 
auch das Offenlaſſen eines oder mehrerer Fenſter während der 
Nacht kann nur empfohlen werden und ſchadet dem Schläfer 
ſicherlich nicht, wenn nur vermieden wird, daß er dem Zuge 
ausgeſetzt iſt. 5 

Alles, was irgendwie die Luft verſchlechtern kann, iſt im 
Schlafzimmer ängſtlich zu vermeiden; in erſter Linie der Staub, 
das zulange Stehenlaſſen unreinen Waſſers und dergleichen. 
Auch iſt es entſchieden für die Geſundheit nachtheilig, im Schlaf⸗ 
zimmer friſche Blumen zu haben. Singt doch ſchon der Dichter 
davon; am Schluß von Freiligraths „Blumenrache“ heißt es: 

„Da begrüßt der Sonne Funkeln 

Das Gemach; die Schemen weichen, 
Auf des Lagers Kiſſen ſchlummert 
Kalt die lieblichſte der Leichen; 

Eine welke Blume ſelber, 

Noch die Wangen ſanft geröthet 

Ruht ſie bei den welken Schweſtern — 
Blumenduft hat ſie getödtet.“ 

Aber nicht allein der Blumen duft iſt ſchädlich, ſondern 
vor allem die Pflanze ſelber, welche die Eigenthümlichkeit beſitzt, 
zur Nachtzeit Sauerſtoff, den der Menſch ſo nothwendig braucht, 
zu abſorbiren und dafür Kohlenſtoff auszuhauchen, der, wenn 
eingeathmet, nachtheilig auf die Geſundheit wirkt, ja tödtlich 
wirken muß, wenn in großer Menge vorhanden. Daher noch⸗ 
mals: „Sorgt für gute Luft in den Schlafräumen!“ — R. 


Deutſches Spiegelglas in Amerika. 

Die Ausſichten für die amerikaniſchen Möbelfabrikanten ſind 
recht trübe, weil ihnen von den Importeuren deutſchen Spiegel⸗ 
glaſes angekündigt worden, daß der Preis des Glaſes um 25 % 
erhöht worden iſt. Schon vor mehreren Jahren war den Möbel: 
fabrikanten mit der Erhöhung des Glaspreiſes gedroht worden, 
es hatten dieſelben aber die Drohung deshalb nicht wahr werden 
lafjen, daß fie ſich mit deutſchen Fabriken direkt in Verbindung 
ſetzten. Unklugerweiſe aber — aus welchen Gründen, weiß man 
nicht — hatten ſie dieſe Verbindung nicht aufrecht erhalten und 
nun haben die amerikaniſchen Importfirmen deutſchen Glaſes 


. einen Vertrag mit den deutſchen Spiegelglasfabriken geſchloſſen, 


demzufolge die letzteren ſich verpflichten, ihr Erzeugniß nur an 
jene Firmen zu verkaufen. Die erſte Folge hiervon war nun die 
bereits erwähnte Erhöhung der Glaspreiſe um 25%. — 


Die amerikaniſchen Möbelfabrikanten werden nolens volens 
in dieſen ſauern Apfel beißen müſſen, umſomehr, als wenig 
Ausſicht für ſie vorhanden iſt, daß ein Erſatzmittel gefunden 
werden kann; denn namentlich für beſſere Möbel iſt das deutſche 
Spiegelglas vollkommen unentbehrlich; wenn auch in Amerika 
Glas hergeſtellt wird, das ſich zu Fenſterſcheiben gut genug 
eignet — für Spiegel ift es nichts werth. Der Grund davon 
iſt nach Angabe von Sachverſtändigen in der größeren Sorgfalt 
zu ſuchen, mit welcher man in Deutſchland bei der Glasfabrikation 
verfährt, denn an Rohmaterial fehlt es in Amerika doch ſicherlich 
auch nicht. Wenn z. B. in Deutſchland zur Plattenherſtellung 
das Glas, um alle Luft daraus zu entfernen, 36 Stunden lang 
geglüht wird, ſo wird man in Amerika in 10 Stunden damit 
fertig, was dann eben zur Folge ber daß das amerikaniſche 
Glas immer voller Luftblaſen bleibt. Zur Errichtung einer 
eigenen Spiegelglasfabrik, wie es jetzt die Abſicht der amerikaniſchen 
Möbelfabrikanten iſt, fehlen ihnen aber vor allem eingeübte Glas⸗ 
arbeiter und insbeſondere tüchtige Schmelzer, wie wir ſie hier in 
Deutſchland haben; dieſe Leute aber in Amerika ſeßhaft zu machen, 
hat bekanntlich ja der Kongreß unterſagt. Für uns deſto beſſer; 
wir behalten gute, tüchtige Arbeiter gern ſelbſt; haben wir dann 
doch die Sicherheit, unſere Produkte beim Auslande immer gut 
abzuſetzen und durch die fortgeſetzte Güte derſelben in der Achtung 
der überſeeiſchen Nationen immer mehr zu ſteigen. R. 


Ins Manöver! 
Skizze aus dem Soldatenleben von Alb. Kamecke. 
(Nachdruck verboten.) 


Die Regiments- und Brigadeexerzitien waren vorüber. Die 
große Parade, mit welcher dieſelben beſchloſſen wurden, hatte zu 
allgemeiner Zufriedenheit ſtattgefunden, und am nächſten Morgen 
ſollte ins Manöverterrain ausgerückt werden. 

Infolgedeſſen mußten ſelbſtverſtändlich im Laufe des Nach— 
mittags die „Lumpen“ in Ordnung gebracht, die „Affen“ gepackt 
werden. Wenn wir Freiwilligen damit auch wenig oder gar 
nichts zu thun hatten, ſo mußten wir doch darauf achten, daß 
unſere Putzer — ſo werden die Burſchen der Einjährigen ge— 
nannt — unſere Sachen in Stand ſetzten, da jeder Soldat 
natürlich für die ſeinen verantwortlich iſt. Gegen Abend fand 
dann noch mit ſämmtlichen Manöverſachen ein Appell ſtatt, den 
der Hauptmann in eigener Perſon abnahm. 

Unſer „Alter“ war uns allen ein werther Mann und in 
der ganzen Kompagnie außerordentlich beliebt. Ein ſo ſchneidiger 
Soldat er auch war, ſo hatte er doch, wenn man will, einen 
Fehler, nämlich den, daß er jede Gelegenheit ergriff, uns eine 
Rede zu halten, in der er uns auf die Wichtigkeit des Militär⸗ 
ſtandes im allgemeinen und auf die unſerer Kompagnie im 
ſpeziellen hinwies. Jeder Hauptmann hat nämlich feiner 
Meinung nach nicht nur die beſte Kompagnie im Regiment, 
ſondern in der ganzen Armee, ſowie ja auch jeder Soldat davon 
überzeugt iſt, daß gerade die Kompagnie, welche das Vergnügen 
hat, ihn zu den ihrigen zählen zu dürfen, die ſtrammſte und 
tüchtigſte der Welt iſt. Es wäre verlorene Liebesmüh', ihn eines 
andern überzeugen zu wollen, und der käme übel an, der dies 
überhaupt nur verſuchen wollte. 

Auch dieſer letzte Appell vor dem Manöver mußte zu einer 

Anſprache ſeitens des Alten herhalten. 
n „Kerls,“ begann er mit ſeinem Lieblingsausdruck, der ſtets 
ein Zeichen ſeiner guten Laune war, „ich bin heute bei der 
Parade mit Euch zufrieden geweſen; ich habe Ehre mit Euch 
eingelegt. Es war kein Schweinhund (auch einer ſeiner Lieblings⸗ 
ausdrücke) unter Euch, der den Parademarſch verdorben hätte. 
Der Deibel hätte den auch geholt oder ich ſelbſt! — Morgen 
gehts alſo ins Manöver. Nehmt Euch da zuſammen und macht 
mir keine Schande. Wenn Ihr glaubt, die Disziplin würde da 
lockerer und der Dienſt laſcher, dann ſeid Ihr auf dem Holz? 
wege! Der Dienſt iſt gerade ſo ſtramm wie in der Garniſon. 
Von unnöthigen Appellen bin ich, wie Ihr wißt, kein Freund, 
wenn Ihr aber Eure Pflicht vernachläſſigt, dann reite ich auf 
Euch herum, daß Euch die Seele pfeift! — Wenn Ihr in ein 
Quartier kommt, dann benehmt Euch dort wie Soldaten; ſeht 
Ihr, daß Eure Quartierleute arm ſind, ſo nehmt nichts von 
ihnen an, ſondern theilt Euer Brot und Speck mit ihnen und 
helft ihnen bei der Arbeit; kommt Ihr aber zu einem reichen 
Bauern, der Euch gegenüber knauſern will, dann haltet Euer 
Recht hoch und nehmt, was Ihr zu fordern berechtigt ſeid, aber 
nicht mehr, denn ſonſt ſoll Euch der Blitz in den Schädel 
ſchlagen. — Jetzt geht in die Kaſerne und haltet Euch nüchtern, 
denn mit einem Kater kann keiner marſchieren. Morgen tretet 
Ihr alle in beſter Ordnung an und zeigt auch damit, daß Ihr 
die beſte Kompagnie ſeid. — Wegtreten!“ 

Nach dieſem hauptmänniſchen Herzenserguß eilte alles in die 
Kaſerne, und da die wenigſten Luſt zum Ausgehen verſpürten, 
ſo entwickelte ſich bald auf den einzelnen Stuben ein ebenſo 
lebhaftes wie intereſſantes Bild. Hier ſaß ein Soldat und 
flidte mit rieſigen Stichen feine Hofe, während fein Gegenüber 
noch einmal den Helm lackirte, um am nächſten Morgen tadellos 
erſcheinen zu können. Ein dritter unterwarf ſein Gewehr noch 
einmal einer eingehenden Unterſuchung und wieder ein anderer 
packte die letzten Stücke in ſeinen Torniſter und verbarg ſchnell 
und heimlich eine Schnapsflaſche in denſelben, damit dieſe von 
den Kameraden nicht bemerkt wurde. Denn er wußte wohl, daß 
ſie dann bald ihres Inhaltes ledig ſein würde. Andere lagen 
auf den Betten und rauchten ihre Pfeifen, dabei ein Lied vor 
ſich herſummend. a 

Die Unterhaltung drehte ſich ſelbſtverſtändlich um das Ma⸗ 
növer und waren es namentlich die „alten Leute“, das heißt 
diejenigen, welche ihre Dienſtzeit bald hinter ſich hatten und 
nach dem Manöver als Reſerviſten in die Heimat entlaſſen 
wurden, welche das Wort führten und ihre Abenteuer, die ſie 
während der beiden bereits mitgemachten Manöver erlebt haben 
wollten, zum Beſten gaben. Ich ſage, erlebt haben wollten, 
denn die Abenteuer waren meiſtens derart, daß jedes zweite 
Wort erfunden — und wie erfunden! — war. Aber wehe dem 
Rekruten, der an der Wahrhaftigkeit der Worte der alten Leute 
gezweifelt hätte. Sie begnügten ſich denn damit, ruhig zuzu⸗ 
hören; diejenigen von ihnen, die ſich nicht eben durch allzu große 
Intelligenz auszeichneten, ſperrten ſogar Mund und Naſe auf 
und fühlten ſich noch mehr Soldat in dem Gedanken, daß auch 
ſie nun bald ähnliche Thaten vollbringen würden. Nur hin und 
wieder wagte ein „Blauſack“ — Leute, die im zweiten Jahre 
dienen, alſo auch ſchon ein Manöver mitgemacht haben — an 
den Erzählungen der alten Leute zu zweifeln. Aber ein energiſches 
„verdammter Blauſack“ ließ ihn ſich bald wieder der Autorität 
jener fügen. Ein „alter Mann“ duldet eben keinen Widerſpruch 
ſeitens eines jüngeren Kameraden; derſelbe müßte denn auf einer 
bedeutend höheren geiſtigen Stufe ſtehen wie er ſelbſt. 

Unter den Abenteuererzählern befand ſich auch der Füfilier 
Adam, ein echtes Berliner Kind, dem man an jedem Worte den 
Spreeathener anhörte. 

„Det ſage ick Euch,“ begann er, „in eenem Manöver jeht 
niſcht über en jutet Quattier. Hat man det, denn hat man 
allens un et fehlt eenen jar niſcht mehr. Vor zwee Jahren, 
als ick det erſte Mal in't Manöver war, wurde ick in — na, 
ick weeß nich mehr, wie det Neſt hieß, bei eenem reichen Juts⸗ 
beſitzer inquattiert. Außer mir lag bloß noch'n Jeneral un ſein 
Adjutant da. Natierlich hielt mir der Jutsbeſitzer och for'n 
hohet Thier und ick ſpeiſte mit an die jroße Tafel mitten mang 
den Jeneral, den Jutsbeſitzer, ſeine Döchter un noch ne janze 
vornehme Miſchpoche. Ick ſaß zwiſchen zwee janz allerliebſte 
Mächens, hatte mir natierlich piekfein jemacht un ſpielte nu den 
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Iroßkozigen. Det ick och düchtig pouſſierte, könnt Ihr Euch woll 

denken un et dauerte och nich lange, da hat ick det eene Mächen 
ſo vor mir injenommen, det ſe mir ſachte de Hand drückte un 
mir ihre Liebe injeſtand. Na, Ihr wißt, ick kann een janz ver⸗ 
flucht liebenswürdiger Schwerenöther ſind! Der Adjutant, der 
mir ſo fisafis ſaß, ſpuckte Jift un Jalle, da de Mächens alle 
in mir verſchoſſen waren, un nach'm Eſſen wollt' er ſich 
och an die Kinder randrängeln. Jawoll, Appelkuchen — 
det jelung ihm nich! Ick hatt’ ihn vollſtändig ausjeſtochen. 
In ſeinen Aerger wollt' er mir denn Kuddelmuddel machen, 
aber ick ſagte: „Herr Leutnant, wenn Se wat wollen, denn 
woll'n wir in'n Jarten jehn, ick ſteh zu Dienſten.“ Aber 
wer nich kam, det war mein Leutnant, un det war ſein Ilück, 
denn er wußte woll, dat ick ſein Hinterleder zu Beefſteak jekloppt 
hätte. Um ihm nich zu blamiren, hab' ick natierlich niſcht in 
die Jeſellſchaft verzählt, mit die wir noch die janze Nacht ver⸗ 
jniegt zuſammen waren und allerleihand Fez machten. Wir 
wurden pöhapöh jo fidel, dat der Jeneral mit mir Brüderſchaft 
trank un der Jutsbeſitzer mir ſeinen Schwiegerſohn nannte. Ick 
werde natierlich, wenn ick jetzt nach'm Manöner meine Zeit hinter 
mir habe, och Jutsbeſitzer un lebe bon und fidel bei meinen 
Jutsbeſitzer, deſſen Dochter ick heirathe. Ick ſage Euch, et jeht 
niſcht über een jutet Quattier!“ . 

„Kerl, Du lügſt,“ ließ ſich jetzt ein ſtrammer Mecklenburger 
vernehmen, der auch zu den alten Leuten gehörte und dem die 
Aufſchneiderei Adams denn doch wohl etwas zu bunt wurde, „ick 
wär ja ok bie dat erſte Manöver bie. Wo wärſt Du awer 
dummals? Du wärſt ja to ſchlapp, üm to maſchieren un Du 
blewſt hier beim Schwamm. Häſt verſtahn? n' Bäten aup⸗ 
ſchnieden lat ick mie gefallen, awer Du makſt dat to dull. 
Lüggſt Du noch mal ſo utverſchamt, denn ſett ick Die mit dat 
Achterdeil in'n Stuwenemmer. Dat mark Die!“ 9 

„Wat willſt Du, olle Landpommeranze,“ fuhr Adam auf, 
den das Gelächter der übrigen, welches den Worten des Medien: 4 
burgers gefolgt war, ärgerte, „ick un beim Schwamm, na da 
kennſt Du Buchholzen ſchlecht! So'n oller Speckkopp wie Du 
kann allerdings nich ſolche jeiſtreichen Streiche machen wie'n 
jebildeter Berliner. - 

Wenn Ihr Euch in Mecklenburg die Plautze vol Kartoffeln 
ſchlagen könnt, denn ſeid Ihr zufrieden. Von Bildung und 
Intelljenz is bei Euch nich die Spur von ne Bohne. Ick pfeif 
uf dem, wat Du ſagſt, oller Quaſſelkopf!“ 

„Dunnerſchlag!“ rief der Mecklenburger, packte Adam, zog 
ihn trotz ſeines gewaltigen Sträubens über den Tiſch und ließ 
ſeine mächtige Hand verſchiedene Male auf das Sitzgeſtell des 
Berliners fallen. Dann ſetzte er ihn auf die Erde und wandte 
ſich mit den Worten: „Dat is Mecklenburger Art, mien Jung, 
dat mark Die,“ von ihm ab. Adam, der bis dahin das große 
Wort geführt hatte, verſchwand eiligſt aus der Stube. 

Nachdem ſich die infolge dieſes Zwiſchenfalles entſtandene 
Aufregung gelegt hatte, ſtellte ſich bald die alte Fröhlichkeit 
wieder ein. Als dann abends der Zapfenſtreich ertönte, ſuchte 
alles ſeine „Falle“ auf, um am nächſten Morgen recht friſch und 
kräftig den Manövermarſch antreten zu können. 


Morgens um fünf Uhr ſtand das Regiment in feldmarſch⸗ 
mäßiger Ausrüſtung auf dem Kaſernenhofe. Eine kurze An⸗ 
ſprache des Oberſten, dann das Kommando: „In Sektionen 
— rechts ſchwenkt — marſch?“ und unter den Klängen der 
Regimentsmuſik ging es zum Thore hinaus. Wehmüthig ſah 
uns der „Schwamm“ nach, das heißt diejenigen Soldaten, welche 
zum Kaſernen- und Wachtdienſt in der Garniſon zurückbleiben 
mußten. Dieſes Schickſal trifft meiſtens diejenigen Leute, welche 
ſchwächlich und marode ſind und von denen man vorausſetzen 
kann, daß ſie den Anſtrengungen und Strapazen des Manövers 
nicht gewachſen ſein werden. — Der luſtige Marſch, den die 
Muſik ſpielte, weckte die Bewohner der Straßen, durch die wir 
marſchirten, auf, und manch lieblicher Mädchenkopf gukte neu⸗ 
gierig hinter den krampfhaft zuſammengehaltenen Gardienen her⸗ 
vor. Manch freundlicher Gruß flog nach oben und wurde ebenjo 
freundlich, aber verſchämt erwidert. Wohl manche der kleinen 
Schönen bedauerte es, daß das Regiment auf Wochen von dannen 
zog, denn viele von ihnen mußten nun einige Zeit den Schatz 
miſſen, der ſie des Sonntags ſo oft zum Tanze geführt. Doch 
tröſtet Euch, Ihr Schönen, bald kehrt er ja wieder heim und 
wird Euch dann von ſeinen Manövererlebniſſen erzählen, die Euch 
gewiß gefallen werden — doch werden fie Euch auch alle 
gefallen? — 

Nach etwa halbſtündigem Marſche waren wir zur Stadt 
hinaus. Die Gewehre wurden jetzt um die Schultern gehängt 
und jeder konnte es ſich ſo bequem wie möglich machen. Die 
Tabakspfeifen wurden aus den Brotbeuteln genommen und an⸗ 
gezündet und unter heiteren Geſprächen ging es vorwärts. Bald 
ſtimmte denn auch ein ſangeskundiger Füſilier ein Liedchen an 
und bals ſchallte es aus allen Kehlen: 

„Muß i denn, muß i denn zum Städtle hinaus 

Und Du mein Schatz bleibſt hier, 

Wenn i komm', wenn i komm', wenn i wieder wiederkomm' 
Kehr i ein mein Schatz bei Dir!“ 


Mannigfaltiges. $ 

(91 Perſonen über 100 Jahre lebten,) wie aus 
der jüngſten Veröffentlichung des königlichen ſtatiſtiſchen Bureaus 
erſichtlich, während der letzten Volkszählung im preußiſchen 
Staate. Es waren 24 Männer und 67 Frauen. Die höchſte 
Zahl dieſer Veteranen hatte die 3 Poſen aufzuweiſen, 
nämlich 28; es folgen Weſtpreußen mit 26, Schleſien mit 
14, Oſtpreußen mit 13, Schleswig⸗Holſtein, Pommern, Weſtfalen 
und Heſſen⸗Naſſau mit je zwei, Rheinland und Brandenburg mit 
je 1. Berlin zählte keinen Greis über 100 Jahre. Von den 
24 Männern waren 3 verheirathet, 20 verwittwet und ledig, 
von den 67 Frauen waren 5 verheirathet, 56 verwittwet und 
6 ledig. 

(Die wievielte Generation lebt jetzt auf Erden 
ſeit Chriſti Geburt?) Dieſe Frage beantwortet der „Bär“ 
ſchätzungsweiſe wie folgt: Nehmen wir an, daß das durchſchnitt⸗ 
liche Lebensalter des Menſchen 50 Jahre beträgt, daß der 
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uns die weiſe Vorſehung des Schöpfers zeigt. 


welcher das Spinngewebe durchzieht. 


er 
F 
3 


Schloſſer⸗ Glaſer- und Anſtreicherarbeiten. 


dung zu Los 1 von 75 Pf., zu Los 2 von 
00 J 


Belbstgearbeiteter Polstermöbel 


Menſch A in Chriſti Geburtsjahr geboren iſt, daß er mit 25 
Jahren einen Sohn B bekommt, daß dieſer im Jahre 75 n. Chr. 
geſtorben ift, nachdem ihm in feinem 25. Lebensjahre der Sohn C 
eboren wurde ꝛc. Daß dieſe Deszendenz durch keine Unglücks⸗ 
älle, wie Krieg, Revolutionen und Aufſtände, Peſtilenz, Pocken, 
Cholera, vulkaniſche Eruptionen und Erdſtürze, Lawinen, Ueber⸗ 
ſchwemmungen, Schiffbrüche und Feuer, Eiſenbahn- und andere 
n wilde Thiere ꝛc. unterbrochen iſt; der wievielte 

eszendent oder Sprößling von A lebt dann jetzt? — A ſtirbt 
50, B 75, C 100, D 125, E 150, F 175, G 200, 1 225 
1250, K 275, L, der zehnte Abkömmling von A, 300 n. Chr. 
Bis zum Jahre 500 n. Chr. zählen wir 18 Deszendenten von 
A, bis 1000 n. Chr. 36, bis 1500 n. Chr. 54, bis 1800 n. Chr. 


64, bis 1875 n. Chr. 67 Deszendenten von A. Demnach lebte 


jetzt der 68. Deszendent (Abkömmling) von A. i 
(Die Hauptſtadt der Bierbrauer) hat infolge 
der Influenza, die den Biergenuß ſehr beſchränkte, ſeit vielen 
Jahren zum erſtenmal einen Rückgang im Brauereibetriebe zu 
verzeichnen. Im Geſchäftsjasre 1889/90 haben die 31 Brauereien 
der Stadt 2 583 136 hl Bier gebraut, 3101 hl weniger als im 
Vorjahre, während in dieſem 227 844 hl mehr gebraut worden 
waren als im Geſchäftsjahre 1887/88. Von den größten 
Brauereien haben nur Löwenbräu und Auguſtinerbräu mehr 
gebraut als im Vorjahre, erſteres iſt durch ſeine Steigerung um 
16 000 hl mit 462 546 hl an die Spitze ſämmtlicher Brauereien 
in München, überhaupt in Deutſchland getreten. 
3 (Spinngewebe). Ein Naturforſcher behauptete, daß das 
Spinngewebe ein einziges Faktum in der Naturgeſchichte iſt, das 
Und wirklich, 
wie wunderbar iſt das Spinnnetz bereitet! Vier Apparate 
funktioniren zu gleicher Zeit, um die Fäden zu erzeugen. Jeder 
dieſer Apparate, ähnlich einem Siebe oder Schaumlöffel, iſt mit 
feinen Löchern durchſtochen, die das Mikroſkop zu tauſenden 
auf einer Oberfläche, gleich einem Strohhalm, entdeckt. Aus 
jedem dieſer Löcher zieht ſich ein unglaublich feiner Faden, der 


ſich mit dem andern Faden vereinigt, welcher von demſelben 


Apparate ausgeht. Folglich bildet jeder dieſer vier Apparate 
einen zuſammengeſetzten Faden, in Kommunikation mit den andern 
drei. Die Verbindung der vierfachen Strähne formirt den Faden, 

Laeuwenhoeck findet, daß 
der Faden kleinſter Spinnenarten ſo zart und dünn iſt, daß es 

ſolcher zu tauſenden bedarf, um damit die gleiche Dicke eines 
Barthaares zuſammenzuſtellen. Dieſes Phänomen iſt gewiß das 
ſeltenſte, welches man beobachtet hat, um die äußerſte Theilbarkeit 
der Körper zu konſtatiren. Ein Seidenfaden z. B. iſt weit 

entfernt, dieſelbe Feinheit eines Spinnfadens zu präſentiren, 
obgleich man nach gemachten pünktlichſten Unterſuchungen ge⸗ 
funden, daß der in der Puppe des Seidenwurns ſich aus⸗ 
arbeitende Faden überhaupt eine Ausdehnung von 6000 Klaftern 


(à 6 Fuß) haben kann. Auch Metallzieher können Fäden von 
außerordentlicher Dünne erhalten. 

(Das größte Kind der Welt.) Das mediziniſche Fach⸗ 
blatt „Lancet“ erhält von einem Korreſpondenten einen Bericht 
über einen Knaben, der in Weſt-Camel vor erſt 5 ¼ Jahren 
geboren ward. Hier ſeine Dimenſionen: Höhe 4 Fuß, Gewicht 
105 Pfund, Umfang am Gürtel 37½ Zoll, an der Bruſt 37 
Zoll, am Nacken 14 Zoll, am Kopf 22 ¼ Zoll, an den Hüften 
23 Zoll, Wade 15%, Zoll, Länge des Oberarmes 11½ Zoll, 
des Unterarmes 10% Zoll. Der Knabe ſei ſehr geſund und 
eſſe den lieben langen Tag und zeige genügende Intelligenz. 
Seine Eltern ſeien durchaus nicht korpulente Leute und ſeine 
Geſchwiſter ſeien nicht größer und ſtärker, als gewöhnliche Kinder 
ihres Alters. 


(Von der Tollwuth befallen). Aus Paris, 27. 
Juli, meldet die „Kölniſche Zeitung“: Geſtern Abend bildete 
ſich auf dem Boulevard Poiſſonniere an der Ecke der Rue 
Montmartre eine Zuſammenrottung um einen jungen Mann von 
ungefähr 28 Jahren, der ſich auf der Erde herumwälzte. 
Mehrere Perſonen wollten ihm zu Hilfe eilen, aber er rief: 
„Rühren Sie mich nicht an; ich habe die Hundswuth!“ Alle 
Welt wich zurück, und er fuhr fort, ſich herumzuwälzen und biß 
um ſich. Nach einer Viertelſtunde ward er ruhiger und verlangte 
ſelbſt nach dem nächſten Wachtpoſten gebracht zu werden. Der 
Polizeikommiſſar ließ ſofort das Hoſpital Saint Louis benach⸗ 
richtigen und dieſes ſandte einen Wagen mit ärztlicher Hilfe. 
Der Arme — er heißt Bergen — wurde auf dem Waͤchtpoſten 
von einem Wuthanfall ergriffen, wobei er aber immer bat, man 
möge ihm fern bleiben. Als der neue Anfall vorbei war, legte 
er ſich ſelbſt die Zwangsjacke an und ſtieg freiwillig in den 
Ambulanzwagen, der ihn nach dem Hoſpital Notre Dieu brachte, 
wo man feſtſtellte, daß er die Hundswuth habe. Gleich nach 
ſeiner Ankunft hatte er einen neuen Anfall. Die Aerzte halten 
ihn für verloren. 


(Ein geheimnißvoller Vorfall) ereignete ſich am 
2. d. M. am Niagarafall. Ein junger Herr, namens William 
Ellis, der Sohn eines reichen Brauers in Springfield, Illinois, 
kam in Clifton Houſe an, begleitet von feiner Braut, Frl. Alice 
Drew, deren Mutter und Bruder, einem Advokaten in Chicago. 
Die Geſellſchaft beſuchte die Sehenswürdigkeiten des Ortes, und 
nach dem amerikaniſchen Ufer hinüberfahrend, ſtand ſie einige 
Augenblicke im Anblick des Horſe Shoe Fall verſunken da. Zur 
Zeit befanden ſich viele andere Beſucher an dem Orte. Der 
junge Ellis veranlaßte Frl. Drew, ſich mit ihm dem Rande zu 
nähern, als er plötzlich ſeinen Arm um ihre Hüfte legte und 
vor den Augen der entſetzten Mutter laut aufſchreiend mit ſeiner 
Braut in den Waſſerfall hineinſprang. Die Leichen des Paares 
wurden weggeſchwemmt und ſind noch nicht geborgen worden. 


(Eine niedliche Geſchichte von der Erzherzogin 


Marie Valerie.) Anläßlich der Vermählung der Erzherzogin 
Marie Valerie erzählen ungariſche Blätter folgendes hübſche Ge- 
ſchichtchen: Im verfloſſenen Winter, als die Erzherzogin bereits 
Braut war, ging ſie mit einer Hofdame durch die Straßen von 
Gödöllö. Auf dem Wege begegnete ihr ein hübſches Bauern: 
mädchen. Sie blieb ſtehen und fragte das Bauernmädchen: 
„Wohin gehſt Du?“ „In die Spinnſtube.“ „Ich möchte auch 
ſpinnen lernen.“ „Nun, ich unterrichte Sie gern.“ „Ich gehe 
alſo mit Dir in die Spinnſtube.“ Unterwegs ſagte darauf die 
Erzherzogin zu dem Bauernmädchen: „Du biſt ſchon erwachſen, 
haſt Du ſchon einen Zukünftigen?“ „Jawohl, aber ich behüte 
ihn ſehr eiferſüchtig, denn er iſt jetzt Soldat.“ „Und warum 
biſt Du denn eiferſüchtig auf ihn?“ fragte die Erzherzogin. 
„Weil ein Soldat Einem ſehr leicht abgepfuſcht wird.“ „Siehſt 
Du,“ ſagte die Erzherzogin, „ich bin auf meinen Zukünftigen 
nicht eiferſüchtig; denn wiſſe, ich habe auch einen „Zukünftigen“, 
und der iſt auch Soldat.“ „Nun,“ erwiderte das Bauern⸗ 
mädchen, „dann geben Sie gut acht auf ihn, beſonders, wenn 
er ein ſchmucker Junge iſt!“ — Die Königstochter lachte über 
dieſe Naivetät, dann begab ſie ſich in die Spinnſtube, nahm den 
Rocken zur Hand und lernte ſpinnen. Sie ging zu wiederholten 
Malen hin. Inzwiſchen aber ſorgte ſie dafür, daß der Soldat 
des Bauernmädchens einen Brief erhielt, in welchem geſchrieben 
ſtand, daß er ſich ja nicht einfallen laſſe, ſeiner Sari die Treue 
zu brechen, denn die Sari ſei ein prächtiges Mädel. 

(Ein Opfer des Lächelns.) In einer Abhandlung über 
den Urſprung, den Gebrauch, die Bedeutung ꝛc. des Händedrucks 
bei den verſchiedenen Völkern wird vom Londoner „Spectator“ 
folgende amuſante Anekdote von einer der Präſidentinnen der 
Vereinigten Staaten von Amerika erzählt. Darnach war 
dieſe mit Jugend und großer Schönheit begabte Dame nach dem 
erſten mehrtägigen offiziellen Empfang ihres Gemahls genöthigt, 
ihren prachtvollen Arm in der Binde zu tragen, — ſo ſehr 
hatten die galanten Herren ihr beim Händedrücken zugeſetzt. 
Dieſer ſchmerzhafte Händedruck habe ihr aber lange nicht ſo viel 
Kummer und Pein bereitet, wie der verbindlich lächelnde, ſüße 
Zug um den Mund, der ſich infolge des immerwährenden zwin⸗ 
genden Bereitſeins für die Tauſende von Beſuchern ſchließlich 
feſt und unverwiſchbar auf ihr ſchönes Geſicht eingeprägt hatte. 
Denn erſtens ſei das liebliche Geſichtchen dadurch bleibend unvor⸗ 
theilhaft verändert worden, und zweitens wollte es der unfrei- 
willig Lächelnden beim beſten Willen nie mehr gelingen, in den 
zuweilen vorkommenden Fällen ein ernſtes oder böſes Geſicht zu 
machen. Die Leute hielten ſie infolgedeſſen ſtets für ſeelenver⸗ 
gnügt und glücklich, während ſie es in Wahrheit nicht immer 
geweſen ſein ſoll. 


Die Arbeiten zur Erweiterung des 
Freigüterſchuppens auf dem Bahnhofe 
Thorn ſollen einſchließlich Materiallieferung 
in 2 Loſen in öffentlicher Ausſchreibung 
vergeben werden und zwar: 

Los 1: Abbruch eines Theiles des erſten 
und des Dachgeſchoſſes (der Räume für die 
be, am Freigüterſchuppen, 
ſowie eines Theiles des Holzgüterſchuppens 
und Ausführung der Erd, Maurer⸗, 
Zimmerer-, Dachdecker, Töpfer⸗ und Klemp⸗ 
nerarbeiten. 5 
Los 2: Tiſchler⸗, 


Ausführung der 


Die Bedingungen können während der 
Dienſtſtunden in unſerem Geſchäftsgebäude 
eingeſehen, auch gegen koſtenfreie Einſen⸗ 


5 ö 1 Et 


GOETHE 
„von uns bezogen werden. Verdin⸗ 
gungstermin 
den 23. Auguſt d. J. 
vormittags 11 Uhr. 
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. . 
Thorn. Königliches Eiſenbahn— 
betriebsamt. 


J. Trautmann, Tapezier, 


Seglerſtr. 107, n. d. Offizierkaſino, 
empfiehlt ſein Lager 


ALBION 
ungefähr 5 Cm. hoch. 
Dtzd.: M. —,75. 


als; Garnituren in Plüſch, glatte und ge- 
reßte, Schlafſophas, Divans, Chaiſe⸗ 
ongues ıc. 


(durchweg gedoppelt) 
ungefähr 5 Cm. hoch. 
Dtzd.: M. —, 95. 


MEV's Stolfkragen, Manschetten u. Vorhemdehen 


sind mit Webstoff vollständig überzogen und infolgedessen von Leinenkragen nicht zu unterscheiden. 
MEY’s Stoffkragen, Manschetten und Vorhemdehen sind äusserst haltbar, elegant, billig und durch ihre Leichtig- 
keit sehr angenehm im Tragen. 
MEY’s Stoffkragen, Manschetten und Vorhemdehen werden nach dem Gebrauch einfach weggeworfen; man trägt 
also immer neue, tadellos passende Kragen, Manschetten und Vorhemdchen. 


Beliebte & 
5 


LINCOLN 
Umschlag 5 Cm. breit. 
Dtzd.: M. —, 65. 


Facons. 


\ 


COSTALIA 

conisch geschnittener Kragen, 
ausserordentlich schön u. 
bequem am Halse sitzend. 
Umschlag 7½ Cm. breit. 


HERZOG 
Umschlag 7¾ Cm. breit. 
Dtzd.: M. —,9. 


WAGNER 
Breite 10 Cm. 
Dtzd. Paar: M. 1,25. 


Dtzd.: M. —,95. 
Fabriklager von MEY’s Stoffkragen in 
Thorn bei F. Menzel und Max Braun; 


in Culmsee bei J. H. Bergmann 


(durchweg gedoppelt) 
ungefähr 4½ Cm. hoch. 


1 Laden, im Haufe Neuſtadt 291/92, bis⸗ 
her von Herrn G. Edel bewohnt, ſowie 
in der 2. Etage 1 Wohnung von 4 Zim⸗ 
mern nebſt Zubehör, hat zum 1. Oktober 
zu vermiethen F. Stephan. 
Möbl. Zim. n. Kab. zu verm. Gerſtenſtr. 78, 2. 
1 große Wohnung, in der 2. Etage, von 
1 6 Zimmern, Erker und Zubehör, ver⸗ 
miethet zum 1. Oktober F. Stephan. 
Fend möbl. Zimmer nebſt Kabinet, für 1 
od. 2 Herren, zum 1. Auguſt er. Schuh⸗ 
macherſtraße 421 zu vermiethen. 
Wozaungen nebſt Zubehör und kleinem 
Vorgarten hat zu vermiethen A. Rux, 
Schneidermeiſter, gegenüber dem Mocker⸗ 
ſchen Kirchhof. 
Ein möbl. Zimmer von jofort zu derm. 
A. Wunsch, Eliſabethſtraße 263. 


Tr Namn Immer und 

Gr. Wohnung, Zubehör, erſte 

Etage, zu vermiethen Coppernikusſtr. 171. 
W. Zielke. 


En Möblirtes Zimmer und Rabinet ſofort 
zu vermiethen Strobandſtr. 74. 
775 v. 2 Zim. n. 
Hub. z. 40, 47 u. 50 Thlr. v. ſofort zu 
verm. A. Liedtke, Culmer Vorſtadt. 
Non ſofort iſt eine herrſchaftl. Wohnung 
V in der 3. Etage zu verm. Culmerſtr. 345. 
— * eee rückenſtraße 36 find 
herrſchaftliche Wohnungen u. Speicher 
zu vermiethen. gen auunternehmer 
Sand wird nähere Bedingungen mittheilen 


. 
SCHILLER 


Dtzd.: M. —,%. 


FRANKLIN 
4 Cm. hoch. 
Dtzd.: M. —,65. 


a Federmatratzen 
werden auf Beſtellung gut, dauerhaft und 
billig . 

Bei Abnahme neuer Sophas werden alte 
in Zahlung genommen. — 


Für ZJahnleidende! 

Schmerzloſe Zahnoperationen 

durch lokale Anaesthesje. 
Künſtliche Zähne und Plomben. 

7 Speecialität: Goldfüllungen. 

Grün, in Belgien approb., 

. Breiteſtraße. 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für 
garantirt Beit gereinigt u. gewaſchene, echt 


ale Beiifedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 


3. 


fg. M.; 
J eerner: echt chineſiſche Ganzdaunen (ehr 
I fünteäftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Ver⸗ 


b packung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von 
umandeſtens 75 M. 5% Rabatt. — Etwa Nicht⸗ 

gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 

I zurückgenommen. 

Br Pecher & Co. in Herford i. Weſtſl. 


— ; 

| Dr.Spranger’scher Lebensbalsam 
(Einreibung). Unübertroffenes Mittel gegen 

heumatismus, Gicht, Zahnſchmerz, Kopf⸗ 
ſchmerz, Uebermüdung, Schwäche, Abſpan⸗ 

nung, Erlahmung, Sam Genick⸗ 


ſchmerz, Bruſtſchmerzen, Hexenſchuß ꝛc. ꝛc. 
gr haben in Thorn und Culmſee in den 
Apotheken à Flacon 1 Mark. 


oder direct vom Versandgeschäft Me y 


& Edlich, Leipzig-Plagwitz. 


700 
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Visitenkanuten 


Mieths-Verträge 


find zu haben. . 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Eiskeller 


zu verkaufen. Zu erfragen in der Exp. 

dieſer Zeitung. 

1 kl. Wohnung von 50 Thlr. it Jafobs⸗ 
ſtraße 311 vom 1. Okt. zu vermiethen. 

Locerblaß nebſt großen Schuppen zu 
verm. Brombergerſtr. Rob. Majewskl. 

1 Wohnung in der 1. Etage, 3 Zimmer, 
Entree, Küche und Zubehör, iſt vom 1. 

Oktober zu vermiethen Jakobsſtr. 227/28. 


Sy mein. Haufe Bromb. Vorſt. 90, Hoſſtr. 


r eee nahe d. 1. L., ſind mehrere herrſchaftl. 
von 1 Mark an BR N Wohn. von 4 Zim. mit allem Zubehör, mit 
liefert in kürzester Frist in sauberster Ausführung die BE : auch ohne Balkon u. Pferdeſt., z. v. Rahn. 


C. Dombrowski’sche Buchdruckerei. & 


nach wis 


senschaftlichen Erfahrungen hergestellt, ist das einzige 
reelle, in seiner Wirkung unübertroff, Mittel z. Pflege 
u. Beförderung eines vollen u. starken Haarwuchses 


u. z. Erlang. eines flotten u. kräftigen Schnurrbartes. 
Erfolg, sowie Unschädlichkeit garantirt. Man hüte sich vor 
? werthl.Nachahm. u. achte genau aut Firma u, Schutzmarke. 
Tüglich einlauf. Dankschreiben liegen zur Einsicht aus. 


Preis pro Büchse M. 1,— u. M. 2,—. 
Gebr. Hoppe, Berlin Sw. 
Med,-diem,-Laboratorium & Parfümerie-Fabrik. 


Zu haben in Thorn bei Anton Koczwara, in Briesen bei Albert Lucas, Friseur. 


1 


phönfix-Ppomade ag 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


2 ſchön gelegene Zimmer zu vermiethen. 
Rob. Majewski, Brombergerſtr. 341. 


Rn ohnungen zu verm. bei M. Kanehl vorm. 
Lange, Kl.⸗Mocker 676, unw. der Kirche. 
1 Laden n. Wohn. z. v. Tuchmacherſtr. 183. 
5 meinem Haufe Altſtadt 395 ſſt noch 
die 1. u. 2. Etage, beſtehend aus je 3 
Zimmern, Kabinet, Küche und Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermiethen. W. Hoehle. 
Die zweite Etage, beſtehend aus 7 Zim. 
und Zubehör, iſt vom 1. Oktober zu 
miethen. Selliner, Gerechteſtraße 96. 
E 
Eine mittlere Wohnung mit Waſſerleitung 


und Zubehör vom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen Gerberſtr. 267b. Burezykowski. 


und iſt von mir bevollmächtigt, die Kon⸗ 

trakte abzuſchließen und die Beträge für die 

Miethen ꝛc. einzuziehen. Rasmus. 
lter Markt Nr. 300 iſt vom 1. Oktober 


die erſte Etage zu vermiethen. Nähe⸗ 
res daſelbſt 3 Treppen bei R. Tarrey. 
Thorner Marktpreife 
niedr. Ihöchſter 
Benennung Preis. 
4131412 
Weizen . 00 sitol 14 00 18 00 
Roggen „ 130011450 
Gerſte 15 12 100 | 1400 
galer N large 13 100 | 14 |00 
UDIIEN I ae ee — 1 —— 
Meeris elte — 11 |— 
Stroh (Richt) „ 3 50 450 
R 4.00 00 
FEET 120011750 
Kartoffeln 1 3 20 3160 
Weizenmehl . 50 Kilo] 9 6018 60 
Roggenmehl „ 70012 40 
Rindfleiſch v. d. Keule 1 Kilo] 100] 1120 
2 Bauchfleiſch " ter 100 
Salbei. . ...| „ — 801 1120 
Scmeinefleifh . . „ 1/40] 160 
Geräucherter Speck. „ — — 1160 
Faun eiſch li 1100] 120 
Eßbutter 1 1160| 200 
Eier Schock] 220 240 
Krebſe 5 — 801 4150 
Aale 1 Kilo — — 220 
ander „ — 1 140 
Nor 2 1 — 901 1000 
arſche 15 — 90 1/00 
Schleie m — 90 1100 
Weißfiſche u — |— 1 — 30 
Milch.. . I Liter — 10 — 12 
etröſemmm 11, — 201 — 22 
piritu s hnncge — — 110 
Spiritus denaturirt) " — |—[— 130 


